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ETHICA 1 (1993) 1, 3 - 6

ZUR EINFUHRUNG VON ETHICA

An der Schwelle zum Jahr 2000 zeigen sich nach Jahrhunderten der Ex

pansion zunehmend die Grenzen des Machbaren und die Notwendigkeit
einer ganzheitlichen Betrachtung des Wohlergehens von Mensch und

Kosmos. Dieser Blick auf das harmonische Zusammenspiel von Einzel

nem und Ganzem erfordert einen Weitblick des Wissens und eine Dimen

sion der Verantwortung, welche die Natur als Ganzes, Pflanze, Tier und

Mensch gleichermaßen beinhaltet. Wissenschaft und Forschung sind
aufgerufen, die Grundlagen für diese universelle Verantwortung zu

erstellen.

1. Ziele

ETHICA - Wissenschaft und Verantwortung hat sich daher als neue
Zeitschrift die Aufgabe gestellt, über jene Bestrebungen und Kenntnisse
zu berichten, die Eigenart und Entfaltung von Natur, Leben, psychischer
Gestimmtheit und geistiger Fähigkeit beleuchten, und - wo möglich -
selbst einen Beitrag zu leisten.

ETHICA ist eine konfessionell, politisch und weltanschaulich unabhängi

ge interdisziplinäre Quartalschrift für Verantwortung in Wissenschaft,
Forschung, Lehre und Verhalten.

ETHICA will daher auch keine bestimmte Lehre oder Meinung in den
Vordergrund stellen, sondern die verschiedenen Standpunkte zu Wort
kommen lassen, um die Vielfalt der ethischen Diskussion zu dokumen

tieren. Daher betreuen die Redakteure/innen ihre Bereiche völlig auto
nom. Das setzt einen offenen und pluralistischen Standpunkt voraus,
wobei allerdings die vielfältigen und schwierigen Probleme unserer Zeit

größte Sorgfalt in der Reflexion erfordern.

ETHICA dient nämlich der positiven Entfaltung von Natur und Leben,

von seelischem Wohlbefinden und geistiger Kreativität. Beeinträchtigun
gen oder Zerstörungen dieser Entfaltung sollen womöglich unter Hin
weis auf grundsätzliche Alternativen aufgezeigt werden.
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4  Zur Einführung von ETIIICA

2. Entstehung

Den ersten Ansatz zur Herausgabe von ETHICA machte E A. Resch be

reits 1978 in Zusammenarbeit mit Professoren der Accademia

Aifonsiana / Päpstliche Lateranuniversität, Rom, und zw^ar unter dem Ti

tel „ETHICA - Internationale Zeitschrift für Moraltheologie und Ethik".
Das Vorhaben scheiterte jedoch an mangelndem Verständnis. Die Zeit

dafür war noch nicht reif. Inzwischen werden ethische Fragen in nahezu
allen wissenschaftlichen Fach- und Lebensbereichen behandelt. Zudem

konnten durch die Gründung des Resch Verlages (1974) und des Insti

tuts für Grenzgebiete der Wissenschaft - IGW (1978) jene Voraussetzun
gen geschaffen werden, die auch organisatorisch eine freie interdiszi

plinäre Zusammenarbeit gewährleisten. Daher wurde der frühere Unter

titel von ETHICA durch die umfassendere Bezeichnung „Wissenschaft

und Verantwortung" ersetzt. Dafür war nicht zuletzt die geplante Zusam

menarbeit von ETHICA-Redaktion und dem seit 1985 an der Universität

Innsbruck bestehenden Senatsarbeitskreis „Wissenschaft und Verant

wortlichkeit" mitursächlich. Das gemeinsame Interesse gilt nämlich ei

nem offenen Wissenskonzept, getragen von der Achtung des Menschen

und der von ihm gebildeten Gemeinschaften, des Lebens, aber auch des

Todes, der Natur, ja des gesamten Kosmos sowie den demokratischen

Formen menschlichen Zusammenlebens in Freiheit und Würde.

Ethik / Verantwortung wird hier als dynamischer Prozeß verstanden,

der bestrebt ist, grundsätzliche Lösungen für den Einzelfall, allenfalls

Fallgruppen, nicht aber Patentlösungen für „ewig" zu suchen. Dies im

Bewußtsein, daß in der Wissenschaft stets nur Annäherungswerte, zeit

lich bedingte „Wahrheiten" zu erlangen sind. Zudem soll mit dem Titel

„ETHICA" angedeutet werden, daß hier nach menschenfreundlichen,

natur- und weltbejahenden Lösungen gesucht werden soll. Solche An

sätze sind heute nicht nur intra- und interdisziplinär, sondern auch

transdisziplinär, ja interkulturell, wobei wir uns des Umstandes bewußt

sind, wie schwer solche Zielsetzungen einzulösen sind.

3. Redaktion

Diese grundsätzlichen Erwägungen führten in Zusammenarbeit mit
Wissenschaftlern aus Deutschland, Österreich und der Schweiz zur Bil
dung des folgenden Redaktionsstabes:
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Religions- und Weltanschauungsfragen: Dr. Hans-Jürgen Ruppert,

Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen / Stuttgart

Sozialwissenschaften: Prof. DDr. Werner Emst, Institut für Politikwis

senschaft / Universität Innsbruck

Wirtschaftswissenschaft (im Gespräch)

Durch diese - durchaus noch ausbaufähige - Vielfalt der interdisziplinä

ren Struktur will ETHICA Akzente wissenschaftlicher Zusammenarbeit

setzen, die eine neue und kritische Betrachtung von Wissenschaft und ih

rer Verantwortung ermöglichen. Unter diesem Aspekt ist ETHICA die er

ste interdisziplinäre Zeitschrift für Wissenschaft und Verantwortung im
deutschen Sprachraum. So ist auch der Mitarbeiterstab interdisziplinär

und international besetzt, wenngleich die Zeitschrift aus redaktionellen

und ökonomischen Gründen zunächst nur in deutscher Sprache er

scheint.

Der erste Jahrgang von ETHICA stellt schwerpunktmäßig die
verschiedenen Disziplinen und deren Problemstellungen bzw. wichtige

Ausschnitte daraus überblicksmäßig vor. Dadurch sollen auch mögliche

Bereiche der Zusammenarbeit bei dieser neuen Betrachtungsform von

Wissenschaft und Verantwortung verdeutlicht werden.

4. Dialog

Da es bei Ethik nicht nur um Wissenschaft, sondern auch um Le

benserfahrung geht, sind der Schriftleitung besonders auch Anregungen

aus dem Alltagsleben willkommen, die wissenschaftlich aufgegriffen
werden sollten. Wissenschaftlerinnen, die sich mit Fragen der Ethik be

fassen sind zur Mitarbeit ebenso eingeladen wie all jene, die ihre Diszi

plin oder Lebenssituation verantwortungsvoll reflektieren. Daher
bemühen wir uns auch um Verständlichkeit in der Darstellung. ETHICA

soll auch von Nicht-Spezialisten gelesen werden können.

Schließlich ersuchen wir die Leserinnen von ETHICA, durch ihre kon

struktive Kritik und eigene Vorschläge Sachlichkeit, Lebendigkeit und
Aktualität der Zeitschrift zu fördern und an deren Verbreitung mitzuwir
ken. Denn der Dialog ist es, der die wissenschaftliche Erkenntnis voran
treibt!

Innsbruck, am 2. Februar 1993 Herausgeber und Redaktion

6 Zur Einführung von ETHICA

Religions- und Weltanschauungsfragen: Dr. HansJürgen Ruppert,
Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen / Stuttgart

Sozialwissenschaften: Prof DDr. Werner Ernst, Institut für Politikwis-
senschaft / Universität Innsbruck

Wirtschaftswissenschaft (im Gespräch)

Durch diese — durchaus noch ausbaufähige — Vielfalt der interdisziplinä-
ren Struktur will ETHICA Akzente wissenschaftlicher Zusammenarbeit
setzen, die eine neue und kritische Betrachtung von Wissenschaft und ih-
rer Verantwortung ermöglichen. Unter diesem Aspekt ist ETHICA die er-
ste interdisziplinäre Zeitschrift für Wissenschaft und Verantwortung im
deutschen Sprachraum. So ist auch der Mitarbeiterstab interdisziplinär
und international besetzt, wenngleich die Zeitschrift aus redaktionellen
und ökonomischen Gründen zunächst nur in deutscher Sprache er—
scheint.

Der erste Jahrgang von ETHICA stellt schwerpunktmäßig die
verschiedenen Disziplinen und deren Problemstellungen bzw. wichtige
Ausschnitte daraus überblicksmäßig vor. Dadurch sollen auch mögliche
Bereiche der Zusammenarbeit bei dieser neuen Betrachtungsform von
Wissenschaft und Verantwortung verdeutlicht werden.

4. Dialog

Da es bei Ethik nicht nur um Wissenschaft, sondern auch um Le-
benserfahrung geht, sind der Schriftleitung besonders auch Anregungen
aus dem Alltagsleben willkommen, die wissenschaftlich aufgegriffen
werden sollten. WissenschaftlerInnen, die sich mit Fragen der Ethik be-
fassen sind zur Mitarbeit ebenso eingeladen wie all jene, die ihre Diszi-
plin oder Lebenssituation verantwortungsvoll reflektieren. Daher
bemühen wir uns auch um Verständlichkeit in der Darstellung. ETHICA
soll auch von Nicht-Spezialisten gelesen werden können.

Schließlich ersuchen wir die LeserInnen von ETHICA, durch ihre kon-
struktive Kritik und eigene Vorschläge Sachlichkeit, Lebendigkeit und
Aktualität der Zeitschrift zu fördern und an deren Verbreitung mitzuwir-
ken. Denn der Dialog ist es, der die wissenschaftliche Erkenntnis voran-
treibt!

Innsbruck, am 2. Februar 1995 Herausgeber und Redaktion



ETHICA 1 (1993) 1,7-24

ANDREAS RESCH

WISSENSCHAFT UND VERANTWORTUNG

in Physis, Bios, Psyche und Pneuma

Prof. Dr. Dr. P Andreas Resch, geb. am 29. 10. 1934 in Gümmer / Steinegg (Südtirol).
1955 Eintritt in den Redemptoristenorden; 1961 Priesterweihe. 1963 Doktorat der

Theologie an der Universität Gra2, Studium der Psychologie an den Universitäten Frei
burg und Innsbruck, 1967 Doktorat der Philosophie (Psychologie und Volkskunde) an
der Universität Innsbruck. Psychoanalytische und verhaltenstherapeutische Ausbildung
in Innsbruck, München und London. Psychotherapeutische Praxis bis 1980. Seit 1969

Professor für klinische Psychologie und Paranormologie an der Accademia Alfonsiana,
Päpstliche Lateranuniversität Rom. Gastvorlesungen in den USA, Japan und Australien.
Seit 1980 Direktor des von ihm gegründeten „Institut für Grenzgebiete der Wissenschaft
- IGW", seit 1966 Initiator und Leiter der IMAGO MUNDI Kongresse; Begründer (1970)
und Präsident, seit 1989 Vizepräsident der „International Association of Behaviour Modi-
fication and Psychotherapy", Innsbruck / Melbourne; Herausgeber: Zeitschriften Grenz
gebiete der Wisse/tschaft und ETHICA - Wissenschaft und Verantwortung. Buchreihen:
Imago Mundi; Grenzfragen, Personation and Psychotherapy; Wissenschaft und Verant
wortung; Inhaber des Resch Verlages - Zahlreiche Veröffentlichungen in verschiedenen
Zeitschriften und Sammelbänden sowie der Bücher: Der Traum im Heilsplan Gottes;
Depression: Ursachen, Formen, 'Therapie; Gerda Walther: Ihr Lehen und Werk, und des
Jahrbuches Impulse aus Wissenschaft und Forschung (seit 1986). Mitarbeit an Femseh-
und Kinofilmen.

Die gesellschaftliche und wissenschaftliche Entwicklung der letzten
Jahrzehnte ist gekennzeichnet durch:

- erhöhtes Verständnis für die Umwelt

- Grenzerfahrung des Machbaren und der Produktion

- lebensbedrohende Umweltverschmutzung
- fortschreitende Technisierung der Kommunikation, Arbeit, Freizeitgestaltung
und Unterhaltung

- Auflösung der Unverträglichkeit ideologischer Unterschiede und politischer
Abgrenzungen

- Verurteilung des Rassismus

- Anerkennung der individuellen Gewissens- und Religionsfreiheit

- Betonung der Menschenrechte und der grundsätzlichen Gleichstellung der In
dividuen

- Völkerwanderung und Integration neuer Kulturen

- rapiden sozialen Wandel
_ weitgehende Freiheit der Meinungsbildung
- Steigerung der Informationsdaten um jährlich 40%
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- Erhöhung der Lebenserwartung auf durchschnittlich 75 - 80 Jahre und
Überalterung der Gesellschaft in Ländern mit höherem Lebensstandard

- weitgehende Liberalisierung von Wissenschaft und Forschung
- unüberschaubare, lebensbeengende Spezialisierungen in Wissenschaft, For
schung und Berufsleben

- zunehmende Auflösung von Kleinbetrieben und Zusammenschlüsse von Kon
zemen

- rein leistungsbezogene Ausbildung bei voller Privatisiemng der Persönlich
keitsformung und der persönlichen Belange

- Ablöse der Nachbarschaftshilfe durch das soziale Netz

- Ansteigen von Selbstvernichtungstendenzen; Suizid, Alkoholismus, Drogenab
hängigkeit, Kriminalität und psychische Erkrankungen

- esoterische Lebensführung und Lebensberatung
- weltweite Vernetzung der Kommunikation und Information

- künsdiche Befruchtung, Genmanipulation und künstliche Intelligenz
- Mangel an Geborgenheit
- Ausbleiben geistiger Impulse und ideeller Bewegungen
- usw.

Diese sehr stückhaft skizzierte Lebenssituation des Menschen von heu

te bringt für den einzelnen wie für die Gemeinschaft trotz größtmögli
cher individueller Freiheit eine Vielfalt von Abhängigkeiten mit sich, die
zunehmend mehr funktions- als institutionsbedingt sind. Das besagt:
Der freie Mensch fühlt sich zunehmend in seiner Freiheit von der Frei
heit des Menschen und den vernetzten Funktionsabläufen des Lebens
bedroht und ruft nach lebenssichemden Verhaltensmustem und über
schaubaren Vorkehrungen, nach einer Ethik des Lebens.

Eine solche Ethik des I^ebens erfordert angesichts der skizzierten Viel
schichtigkeit der gegenwärtigen Lebenssituation den Einbezug aller zu
ständigen Wissensbereiche und den Ausbau der ursprünglichen Bedeu
tung von Ethos als individuelle Lebensweise und Charakterhaltung ge
genüber Mensch, Tier und Pflanze zu einer kosmischen Verantwor
tungsdimension. Diese erwächst aus der Eigenart und Entfaltung von
Physis, Bios, Psyche und Pneuma.^
Diese Vorstellungen von Welt und Mensch haben in der für das westli

che Denken so entscheidenden griechischen Philosophie eine grundle
gende Wandlung erfahren. So spricht bereits PLATO (427 - 347)^ nur
mehr von zwei Prinzipien, nämlich Materie und Geist, und DEMOKRIT
(* um 460)^, der Vater des Materialismus und der Atomistik, bezeichnet

1 A. RESCH: Physis, Grenzgebiete der Wissenschaft 32 (1983) 1, 30-55; ders.: Bios, ebd.,
74 - 88; ders.: Psyche, ebd., 192 - 205; ders.: Pneuma, ebd., 234 - 243
2 PIATON: Phaedrus 245 C ff.
3 DEMOKRIT B 168; zitiert nach H. DIELS: Die Fragmente der Vorsokratiker (1951/52)
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die Atome als wahres Wesen der Dinge. Die Ureigenheiten von Bios und

Psyche wurden mehr oder weniger zu Epiphänomenen der Materie bzw.

des Geistes. Diese Einstellung erfuhr erst in der 2. Hälfte des 19. Jahr

hunderts eine erste Änderung, als sich die offizielle Wissenschaft bei
dem durch die Hypnose hervorgerufenen Streit bezüglich Fluid (Mes-

merismus) und Suggestion für die Suggestion'^ als der noch am ehesten
verkraftbaren Änderung der gegebenen Vorstellungen entschied. Damit
begann zwar eine Aufwertungsphase der Psyche, der Bios wurde jedoch

weiterhin als Synonym von Physis verstanden.

Zu einer grundlegenden Unterscheidung von Physis, Bios, Psyche und

Pneuma kam es erst wieder in den letzten Jahren, wie die folgenden

Ausführungen zu den einzelnen Begriffen in ihrer Bedeutung für die

Ethik zeigen.

1. Physis

Das Wort (})iJaLS („Physis") ist ein Verbalabstraktum zu (})iiea'ffaL
(phyestai) bzw. Ttecj^DK^vaL (pephikenai)"^ in der Bedeutung von Wer
den und Wachsen^. So hatte der Begriff Physis, wie überhaupt die durch
Verbalabstrakte auf-ats (-tls ) benannten Begriffe, ursprünglich eine

gewisse aktive Kraft. Seit ARISTOTELES (384 - 322) bezeichnet Physis
als fester Bestandteil des philosophischen Sprachgebrauchs alles, was
nach Ursprung und äußerer Beschaffenheit als vorgegeben erscheint.

Die weitere Entwicklung des Physis-Begriffes ist äußerst bewegt, weil er
über die lateinische Bezeichnung natura in die Sprachen der westlichen

Welt einging.^
Faßt man die im Laufe der geschichtlichen Entwicklung bis in die Ge

genwart entstandenen Grundbedeutungen zusammen, so bezeichnet
Physis die erste Materie oder den Stoff überhaupt, die im Stoff liegende
Kraft oder Entelechie, die Urkraft aller von Natur aus bestehenden Din

ge, das Werden und die endgültige Gestalt des Gewordenen, das Sub
strat und die Struktur manifester wie latenter Ereignisse der materiellen

Welt.

4 Walter BONGARTZ (Hg.): Hypnosis (1992)
5 Von der indogermanischen Wurzel bhu-, altindisch bhu, lateinisch fu, deutsch bi-n, englisch

be

6 H. KÖSTER: Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament, D.9, (1973), 246 - 247
7 CICERO: Cato 2,3; LUKREZ; De rerum Natura V 1361; A. RESCH; Physis, 40 - 48
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a) Natürliche Einflüsse

Aus dieser Begriffsbestimmung geht klar hervor, daß auch der Mensch

Teil der Physis ist, weshalb Harmonie und Disharmonie der Physis das

Wohlbefinden von Mensch, Tier und Pflanze beeinflussen.

So reagiert der Mensch auf nicht-adäquate Schwingungen mit Unbeha
gen, Körpersymptomen, Verstimmungen, ja sogar Krankheit. Licht wirkt

neben der optischen Sehbahn über den energetischen Anteil der Seh

bahn, nämlich das Zwischenhirn und das Epiphysensystem, auf die von
den Hormonen gesteuerten unbewußt ablaufenden Lebensvorgänge,
wobei die spektrale Komponente eine entscheidende Rolle für das

menschliche Wohlbefinden spielt.^. Auch die Wirkung der Magnetfelder
auf das Wohlergehen des Menschen findet immer mehr Beachtung.^ Zu
dem braucht der Mensch für sein Wohlbefinden die ständige Stimulati

on wechselnder Witterungsreize und Klimaänderungen, weshalb Men

schen nicht nur unter länger anhaltenden Witterungsverhältnissen lei

den, sondern auch bei längerem Aufenthalt in vollklimatisierten Räu

men leichter ermüden und über Konzentrationsmängel klagen.^® Zur

Zeit befaßt man sich besonders mit den Einflüssen der verschmutzten

Umwelt, der Atmosphäre und schädlichen Strahlen, wobei man sich al

lerdings völlig am Bios orientiert und Psyche sowie Pneuma praktisch

außer acht läßt.

Die Physis wirkt jedoch nicht nur von außen auf die Gestimmtheit des

Menschen, sondern auch von innen. So haben die Spurenelemente im

Blut durch ihre Blutwert-Anteile (Natrium, Kalium, Kupfer, Eisen usw.)

entscheidenden Anteil am biologischen Wohlergehen, der psychischen

Gestimmtheit und der geistigen Kreativität.^^ Nicht zuletzt beeinflußt

die Physis auch die Wohnkultur, das Aufenthaltsempfinden, Völkerwan

derung, Volksentwicklung und Wirtschaft.

h) Künstliche Einflüsse

Neben diesen naturbedingten Einflüssen der Physis sind die vom Men

schen durch die Physis hervorgerufenen sogenannten künstlichen Ein

flüsse zu nennen. Außer Einflüssen des Verkehrs, der technischen Ar-
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beitsplatzgestaltung, der Wohn- und Umweltgestaltung spielt auch der

Einfluß von elektromagnetischen Feldern und Mikrowellen auf lebende
Strukturen eine Rolle. Die Möglichkeiten der elektrischen Hirnrei

zung, die zunehmende Technisierung in Bildung, Sozialwesen und ins
besondere in der Krankenversorgung mit dem künftigen „Krankenhaus

am Handgelenk" können in ihren Auswirkungen auf Bios, Psyche und
Pneuma hier nur angesprochen werden.

So wird man eine Ethik der Physis herauszuarbeiten haben, inwieweit

die Physis als Natur und als Werkzeug das menschliche Wohlbefinden

fördert und wo Beeinträchtigungen in Erscheinung treten.

2. Bios

Das griechische Substantiv ßCos , das erstmals bei HOMER^^ vor
kommt, hatte ursprünglich die Bedeutung von „Lebensdauer" und indi

vidueller „Lebensweise" des einzelnen. Diese Bedeutung wurde bereits

bei HOMER durch den Begriff ^ü)V| (Leben) erweitert, der im Griechi
schen die physische Lebendigkeit der organischen Wesen - Pflanze, Tier

und Mensch - bezeichnet. Konkrete Gestalt erhält Zoe erst im indivi

duellen Bios, der die Lebensweise im Sinne von Lebenscharakter be

zeichnen kann und daher mit Ethos nahe verwandt ist.^^ Im Bios kann

Zoe das Leben gewinnen oder verlieren. So gehen die Bedeutungen von
Bios und Zoe häufig auch ineinander über, weshalb der spätere lateini

sche Begriff Vita (Leben) unterschiedslos für beide griechische Termini
verwendet wird.^^

Der Begriff Vita betont vor allem die Lebendigkeit, was später in den
entsprechenden Begriffen der westlichen Sprachen seinen Niederschlag

findet und zur Allgemeinbezeichnung von „Lebendigkeit" als Wechsel

spiel von Materie und Geist oder als evolutive Dynamik des Materiellen
führt.

Die von der Esoterik, den Alchemisten, Mesmeristen und Vitalisten po

stulierte ureigene Wirkqualität des Bios fand im Wissenschaftsbereich
hingegen kaum Beachtung.^"^ Dies ist darin begründet, daß Geisteswis-

12 Strahlen, Felder, Ströme (1991)
13 HOMERJ 16,138
14 A RESCH: Bios (1983), 74 - 76
15 Der biologos oder ethologos ist nicht der „Biologe", sondern der Charakterdarsteller.
16 WALDE-POKORNY1836,668 f., 870
17 A. RESCH: Paranormologie (1989), 310 - 320
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senschaft und Naturwissenschaft seit PLATON und DEMOKRIT, wie er

wähnt, nur mehr mit den Begriffen Materie und Geist (Intellekt) allein
arbeiteten, während jene von Bios und Psyche zu Epiphänomenen von

Physis bzw. Nous (Geist als Intellekt) degradierten.

a) Eigenart des Bios

Diese Einstellung hat nicht nur zu einer völligen Vernachlässigung der
Eigenart von Bios und Psyche geführt, sondern auch zu einer beschränk

ten Lebensbetrachtung, die den heutigen Kenntnissen von Welt und

Mensch jedoch nicht mehr gerecht wird. Dafür spricht schon die alltägli
che Erfahrung, daß die Eigenart des Körperkontaktes nur durch den le

benden Organismus erfahren wird, der um so wohltuender ist, je mehr

er von einem personalen Einheitsgefühl ohne Fehl und Trug sowie von

einem abgestimmten Atemrhythmus getragen wird.

Wissenschaftstheoretisch ist eine solche Unterscheidung des Bios von

der Physis erst durch die Einheitliche Quantenfeldtheorie von Burkhard

HEIM diskussionsfähig geworden. Nach HEIM ist die Raumzeit (Rf) ein
Unterraum der Hyperräume R^^ bzw. R^2- Daher unterscheidet HEIM in

Kosmos und Mensch zwischen manifesten und latenten Ereignissen. An

ders ausgedrückt: Die Elementarteilchen bilden nicht aus eigener Kraft

einen Gegenstand im R^, sondern nach den ihnen im bzw. R^2 zu

grunde liegenden Strukturen bzw. Informationen.^^ Je komplexer diese

zugrunde liegenden Strukturen bzw. Informationen sind, um so anpas

sungsfähiger und selbständiger ist die von ihnen getragene Erschei

nungsform physischer, biologischer, psychischer oder geistiger Natur.^^

„Da also die Lebensevolution im Gegensatz zu den materiellen Strukturen

reiner Physis in eine immer höhere Komplexität von Strukturorganisationen
wachsender zeiüicher Stabilität führt, entsprechen die atomaren Elemente ei
ner solchen Struktur einem untergeordneten Teilsystem logischer Sätze, wel
ches aus einem übergeordneten System logischer Sätze (der komplexen Ge
samtstruktur) ausgegrenzt wurde. Nach dem Gödelschen Satz der Logik kann
zwar jeder Satz des untergeordneten Systems aus den Sätzen des übergeord
neten Systems hergeleitet werden, doch ist es umgekehrt unmöglich, aus
den Sätzen des untergeordneten Systems solche des übergeordneten Sy
stems herzuleiten. Zwar existiert der Lebensprozeß in Form materieller le
bender Strukturen in den Elementen der Physis, doch werden zur Erfassung
seines Elementarprozesses logische Sätze benötigt, die außerhalb des Kom

is B. HEIM: Elementarstrukturen der Materie (1989 / 1984); B. HEIM / W DRÖSCHER: Einfuh
rung in Burkhard Heim (1985)
19 B. HEIM: Der Elementarprozeß des Lebensl (1982)
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petenzbereiches der Physis liegen und aus ihr nicht hergeleitet werden kön-

Diese Eigenart des Bios kommt neben der Bedeutung des Körperkon

taktes vor allem bei der Entwicklung des Kleinkindes^^ in den mitmen
schlichen Beziehungen und bei jenen Formen der Heilung zum Tragen,

die als gemeinsamen Grundzug die Mobilisierung der im Bios vorhan

denen Wirkkräfte ausweisen, wie Akupunktur, Neuraitherapie und sämt

liche energetische Methoden. Auch die sogenannten klassischen Natur

heilverfahren benutzen natürliche Lebensreize wie Wärme, Kälte, Licht,

Dunkel, Luft, Wasser, Erde, Bewegung, Ruhe, Nahrung, Heilkräuter und

seelische Wirkfaktoren, um die Heil- und Ordnungskräfte des Bios zu
aktivieren.^^

Außerdem gehört es bereits zum Allgemeinverständnis, daß Streß das
Immunsystem in seiner Funktionsfahigkeit behindert und Krankheit so

wie schlimmstenfalls den Tod herbeiführen kann. Daß aber gleichzeitig
positive Aspekte wie Freude, Hoffnung und Liebe die Gesundheit und

das Wohlergehen des Bios fördern können, wird zum Großteil noch

belächelt. Doch haben selbst in der Schulmedizin umfangreiche Beob
achtungen gezeigt, daß Erkrankungen nicht nur durch Zufuhr von Medi
kamenten beseitigt werden. Aufgrund der Funktion des Immunsystems,
des Allgemeinzustandes, der Konstitution und der seelischen Verfassung
ist nach eingehenden Untersuchungen ein natürliches Heilvermögen
des Bios auf den Heilungsprozeß gegeben.

b) Künstliche Manipulation

Eine Ethik des Lebens muß aber neben der Beachtung und Förderung
der Eigenart des Bios besonders auch den lebensfördernden Umgang
mit dem Bios betonen und auf Störungen aufmerksam machen. Dabei

geht es in erster Linie darum, die Grundzüge einer Eubiotik^'^ zu be
schreiben, eine Lebensprophylaxe aufzustellen sowie die Möglichkeiten

und Grenzen biologischer Manipulationen aufzuzeigen. Hier stellen sich

die Fragen

20 B. HEIM: Grundbedingungen von Gesundheit und Lebensentfaltung des Menschen (1988), 8
21 A. MONTAGU: Körperkontakt (1980)
22 A. STACHER (Hg.): Wiener Dialog über Ganzheitsmedizin (1988); ders.: Ganzheitsmedizin

(1991)
23 K -J. FREUNDT: Arzneimittel (1988), 119 - 120
24 U E HASLER: Eubiotik (1979); Hans ZEIER: Arbeit, Glück und Langeweile (1992)
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- der indirekten und direkten Genmanipulation und Genomanalyse,
- der Freisetzung genetisch veränderter Mikroorganismen,
- der Anwendung von Gentechnologie in der Landwirtschaft,
- der Erzeugung und Haltung transgener Nutztiere und
- der genetischen Manipulation an Embryonen und Föten.

Zu diesen Fragen der Genetik gesellen sich Fragen der medizinischen
Ethik, wie:

- künsdiche Beftuchtung und Schwangerschaftsabbruch,
- Transplantationen,

- Organspende und Organ-Markt,
- künsdiche Lebenserhaltung,

- Euthanasie,

- Gehirnwäsche und psychische wie geistige Beeinträchtigung durch medika
mentöse und chirurgische Eingriffe

- usw.

Zu einer Ethik des Bios gehören schließlich auch Schutz, Pflege und
Entwicklung der Vielfalt und Eigenart der Tier- und Pflanzenwelt.

c) Ethik des Bios

Damit umfaßt eine Ethik des Bios die Entfaltung und Pflege der Eigen

art, den Schutz und die Therapie des lebenden Organismus in Mensch,
Tier und Pflanze.

3. Psyche

Das schon erwähnte Fehlen einer umfassenden Theorie der Weltstruk

turen hat nicht nur dazu geführt, daß Bios ganz allgemein mit Physis
gleichgesetzt wird, sondern auch, daß zwischen Psyche und Geist kaum
Unterschiede gemacht werden. Den Ausgangspunkt dieser Einstellung

bildet auch hier der Übergang von der Weltbetrachtung aus Erfahrung
zur Weltbeschreibung durch den Intellekt.

So unterschied man bei den Griechen zunächst noch zwischen ijtiJX'n
(Psyche), als die den Gliedmaßen innewohnende unbewußte Lebens
kraft, und -öiJiJLÖs (Thymos) als Träger bewußter Erlebnisse wie Gemüts
bewegung, Mut, Lust oder Drang.^^ Ms sich dann im 7. Jh. v. Chr. der
Glaube an die Vergeltung des menschlichen Tüns immer mehr verbreite

te und man die Abhängigkeit der „bewußten Seele" (Thymos) von der

25 J. B. HOFMANN: Etymologisches Wörterbuch des Griechischen (1949), 428
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„unbewußten Seele" (Psyche) erkannte, wurde die Psyche zusehends
zum InbegrUBF des Individuums. Die als unbewußte, unpersönliche Le
benskraft verstandene Psyche nimmt den Bedeutungsgehalt von Thymos
als bewoißter Lebenskraft in sich auf und wird so zum Träger bewußter
und unbewußter Erlebnisse von Empfinden und Fühlen.
Entscheidend für das westliche Denken bis hinein in die Gegenwart ist

jedoch das Verständnis von Psyche und Geist bei PLATON und ARISTO
TELES. Die Eigenschaften der Psyche - Affekte, Triebe, Streben, Mut und
Empfinden - , die in abgewandelter Form auch Tieren und Pflanzen ei
gen sind, werden streng von der Vernunft, dem Ao7LaTLK6v {logisti-
kon: PLATON^ö), dem poüs {nous: ARISTOTELES), unterschieden, die
nur dem Menschen zukommt und nach ARISTOTELES nicht mehr der
Welt der natürlichen Erscheinungen, sondern der Transzendenz an
gehört.

„Hinsichtlich des Geistes und des Denkvermögens aber sehen wir noch nicht
klar; doch scheint dies eine andere Art Seele zu sein, und diese allein kann
sich trennen wie das Ewige vom Vergänglichen. Dagegen ergibt sich hieraus,
daß die übrigen Teile der Seele (Tfis vlmxfis / tes psyches) nicht trennbar
sind, wie einige meinen.

Die Psyche stellt nach diesen Vorstellungen einen minderen Teil des
Menschen dar. Das Eigentliche des Menschen ist die Vernunft, die sich
weit über den Bios und die Psyche erhebt.
Dieser intellektualistischen Bewertung der Psyche liegen ethische und

pädagogische Motive zugrunde: Die Beherrschung der unmittelbaren
Handlungsantriebe, der Affekte und Empfindungen gehört als eine
Voraussetzung geordneten Zusammenlebens zu den Erziehungszielen
schon der frühesten Kulturen. Durch diese philosophische Bewertung
wird die genannte Einstellung auf die wissenschaftlichen Lehren über
tragen und in ihnen bis zum heutigen Tag tradiert und zementiert.
Mit dem Aufkommen und der Verselbständigung der empirischen Psy

chologie bot sich zwar die Möglichkeit, den Bereich der psychischen Re
aktionen, Affekte und Gestimmtheiten, unabhängig von philosophi
schen, ethisch-pädagogischen Vorentscheidungen phänomen- bzw. er
lebnisbezogen zu untersuchen. Diese Untersuchung fand jedoch nicht
statt; im Gegenteil: die Experimentalpsychologie des 19. und 20. Jahr
hunderts setzte vielmehr die intellektualistische Tradition fort, indem
sie die „Gemütsbewegungen" gewissermaßen als Verzierungen des See-

26 PLATON:Timaio.s73de

27 ARISTOTELES: De anima 11,2,11
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lenlebens bewertete, die für eine Wissenschaft, die ernst genommen
werden wollte, schwerlich einen wichtigen und würdigen Forschungs
gegenstand abgeben konnten. Diese Haltung wurde später durch den
Behaviorismus noch erheblich verstärkt. Auch die Tiefenpsychologie

konnte mit ihrem System des Unbewußten den negativen Schleier von
der Empfindungs- und Gefühlswelt nur teilweise wegrücken und legte
daher ihr Augenmerk auf die Analyse des Erlebens und nicht auf das Er
lebnis selbst. So blieb die Erforschung von Empfinden und Fühlen bis

heute ein dubioses und prekäres Gebiet, das von den meisten „zünfti
gen" Wissenschaftern gemieden wird.

a) Eigenart der Psyche

Dem gegenüber steht die konkrete Lebenserfahrung, daß die Psyche,
die Fähigkeit zu Empfinden und Fühlen, für den Menschen von ebenso
großer Bedeutung ist, wie es seine geistigen Fähigkeiten sind.
Die Eigenart des Psychischen erlebt der Mensch in einem breiten

Spektrum von Gestimmtheiten, die an die Jetztheit der Körperlichkeit
und an die Jetztheit der Bewußtseinslage des jeweiligen Individuums
gebunden sind. Sie werden vom Menschen völlig passiv erlebt, denn sie
überkommen den einzelnen. Empfindungen und Gefühle können nicht

direkt hervorgerufen werden. Sie können nur indirekt über Körperlich
keit und Vorstellungsformen bis zu einem bestimmten Ausmaß abge
schwächt oder verstärkt, in der individuellen Bedeutungsrelevanz ver
schoben oder ausgetauscht und in der individuellen Sinnbezogenheit
geweitet oder eingeengt werden. Erlebt werden Empfindungen und Ge
fühle immer nur jetzt und individuell. Dabei ist nicht grundsätzlich aus
zuschließen, daß sie auch - selbst auf Disstanz - übertragen werden.
Trotzdem erlebt jeder seine Empfindungen und Gefühle in der ureigen
sten Form seiner Individualität. Zudem wirkt das Psychische immer nur

in aktuellen Erlebnissen. Es kann nicht wie ein Objekt vorgestellt wer
den. Bei Erinnerungen bleiben psychische Reaktionen entweder aus
oder sie werden selbst (wenn auch meist abgeschwächt) wieder aktuell.

Bewußte kognitive Bewertungsprozesse können zwar Intensität und
Qualität psychischer Gestimmtheiten beeinflussen, sind aber keine not
wendige Voraussetzung für ihr Zustandekommen. Das besagt, daß der
Mensch keinen direkten Einfluß auf die Psyche hat. Vielmehr bestimmen

psychische Gestimmtheiten, in Abhängigkeit vom Erregungsgrad, in un
terschiedlicher Intensität Ausmaß, Richtung und Art kognitiver Prozesse.
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So Stieß man auch bei Versuchen, psychische Gestimmtheiten künstlich

hervorzurufen, auf zwei grundsätzliche Schwierigkeiten:

1) auf die Unmöglichkeit, eine spezielle Gestimmtheit mit hinreichender

Intensität und Zeitdauer herzustellen;

2) auf die Schwierigkeit, „reine" Gefühle (z. B. Angst ohne Ärger) zu in
duzieren.^®

Aus Kulturvergleichen liegen handfeste Beweise dafür vor, daß psychi
sche Gestimmtheiten als intraindividuelle Prozesse angeboren und uni

versell sind. Das besagt, daß Empfindungen und Gefühle universell ver

standene Ausdrucksformen sind und allgemein erlebnishafte Eigenschaf
ten haben.^^ Hierin liegt die Grundlage und Voraussetzung transkultu
reller Verständigung. In den Begegnungen auf der rein psychischen Ebe

ne ist daher auch eine nicht-verbale Verständigung möglich.

b) Ethik der Psyche

Diese Eigenheit des Psychischen bildet daher das empfindsamste Or
gan einer Ethik der Psyche. Aus der Gestimmtheit des Einheitserlebens
von Physis, Bios, Psyche und Pneuma mit ihrer Resonanz auf den Außen-

und Innenraum der einzelnen Person erwächst die persönliche Erfah
rung des eigenen Wohlergehens bzw. deren Möglichkeit. Aus diesem Ei
generleben kann der Mensch auch nach außen Lebensempfindungen
beurteilen und ein Einfühlen in das Selbst und in das Du entfalten, das
Geborgenheit und Anerkennung gleichermaßen beinhaltet. Eine Ethik

der Psyche wird daher vor allem der Entfaltung und Eigenart der Grund-
empfindungen des Menschen fördernd wie helfend Rechnung tragen,
die hier nur zum besseren Überblick kurz aufgelistet seien:

- Liebe, Freude, Interesse und Überraschung,
- Kummer und Schmerz,

- Zorn, Ekel und Geringschätzung,
- Furcht und Angst,

- Scham und Schüchternheit,

- Schuldgefühl und Gewissen.

- usw.

Es würde zu weit führen, die ethischen Implikationen der Gefühlswelt

auch nur stichwortartig in der lebensfördernden wie lebensstörenden

28 H.A. EULER/H. MANDL: Emotionspsychologie (1983), 141
29 C. E. IZARD: Die Emotionen des Menschen (1981); Josef A. KELLER: Gefühle als Grundele
mente des Psychischen (1986), 173 - 190; N. BIERBAUMER/R. F. SCHMIDT: Biologische Psycho
logie (1991), 591 - 618
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Dimension zu beleuchten. Es mag daher rein der Hinweis genügen, daß

die Unterdrückung angemessener Gefühlsäußerungen als Streß das Im
munsystem beeinträchtigen und sogar Veränderungen der T-Lymphozy-
ten hervorrufen.^®

Aus diesem Grundverständnis von Empfinden und Fühlen muß eine

Ethik der Psyche auch die lebensfördernden Kenntnisse aus Forschung
und Praxis, in Psychodiagnostik, Klinischer Psychologie, Kognitionspsy-
chologie, Entwicklungspsychologie, Pädagogischer Psychologie, Persön
lichkeitsforschung und Differentieller Psychologie, Sozialpsychologie,
Angewandter Psychologie, Arbeits-, Betriebs- und Organisationspsycho
logie, Motivations- und Emotionsforschung, Gedächtnis und Lernfor
schung aufgreifen. Als Beispiele seien folgende Themen der aktuellen
psychologischen Forschung aufgeführt:

- Emotionsforschung

- Familienpsychologie
- Altemsforschung

- Verhaltensanalysen im Alltag
- Kulturvergleichende Psychologie

- Pharmakopsychologie

- Kritische Lebensbedingungsforschung
- Soziale Dilemmaforschung

- Diagnose von Risikopatienten vor dem Auftreten einer bestimmten Störung
- Sexual- und Partnerschaftsprobleme

- Psychologische Störungen und Behinderungen bei Kindern und Jugendlichen
- Epidemologie psychosomatischer Stömngen
- Gastarbeiterintegrationsforschung

- usw.^^

Schließlich ist auch der ganze Bereich der psychischen Störungen in

Betracht zu ziehen, die von der Weltgesundheitsorganisation in folgende

Kategorien eingeteilt werden:

- Organische einschließlich somatischer psychischer Störungen
- Psychische und Verhaltensstörungen durch psychotrope Substanzen
- Schizophrenie, schizotype und wahnhafte Störungen
- Afifektive Störungen

- Neurotische, Belastungs- und somatoforme Stömngen oder Faktoren

- Persönlichkeits- und Verhaltensstömngen

- Intelligenzmindemng

- Entwicklungsstömngen

30 Psychosomat. Med. 52 (1990), 397 - 410
31 Diplomarbeiten und Dissertationen im Fach Psychologie. Liste Nr. 13 u. 14 (1992); F. E
WEINERT: Zur Lage der Psychologie (1987), 1- 13
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- Verhaltens- und emotionale Störungen mit Beginn in der Kindheit und Ju

gend.

So hat eine Ethik der Psyche neben der Entfaltungsförderung von
Empfinden und Fühlen auch die sozialpsychologischen Implikationen
individueller wie gesellschaftlicher Verhaltensformen einschließlich der

durch psychische Störungen beeinträchtigten Verhaltensmuster zu be

achten.

4. Pneuma

Während sich die Psyche durch eine relative Unabhängigkeit von Bios

und Pneuma auszeichnet, ist der Geist, das Pneuma, der selbständige
Träger des Ichbewußtseins. Diese Selbständigkeit äußert sich vornehm
lich in der Fähigkeit des Menschen, Allgemeinbegriffe zu bilden, was die
Grundlage jedweder Reflexion darstellt. Im Geist besitzt der Mensch die
Fähigkeit, eine immaterielle Informationswelt und Gedankensysteme
zur Erklärung und Gestaltung der Welt und zur Beantwortung des Le
bens aufzubauen.

a) Begrijfsbestimmung

Die umfassendste Bezeichnung dessen, was wir Geist nennen, kommt
im griechischen Wort irveüiJLa (Pneuma) zum Ausdruck. Pneuma be
zeichnet „die elementare Natur- und Lebenskraft, die als Luftstrom im

Blasen des Windes wie im Einziehen und Aushauchen des Atems und

von daher übertragen als inspiratorisch erfüllender und enthusiastisch
ergreifender Hauch des Geistes nach innen und außen wirksam ist."^^
Die Besonderheit der Wirkung des Pneuma kommt ursprünglich in

der Inspirationsauffassung etwa der Apollinischen Weissagung oder in
der ähnlich vorgestellten Dichterbegabung durch die Musen und in der
poetischen Eingebung zum Ausdruck, die den Dichter zum Seher und
Propheten macht.^"^
Eine besondere Rolle spielte der Pneuma-Begriff in der griechischen

Medizin, wo das Pneuma zur grundlegenden Macht im Leben der ge
samten organischen wie anorganischen Natur wird, da es alles zusam

men erfüllt, was zwischen Himmel und Erde ist.

32 H. DILLING/WMOMBOUR/M. H. SCHMIDT: Weltgesundheitsorganisation (1991)
33 H. KLEINKNECHT:TTVeülxa .TTVSUpaTlKO«; (1954), 333
34 H. LEISEGANG: Der heilige Geist (1919), 133 f.
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Diese umfassende Bedeutung von Pneuma wurde dann von PLATON

und AldSTOTELES aus 2wei völlig verschiedenen Ansatzpunkten heraus
einer Beschreibung zugeführt, die das westliche Denken von Welt und

Mensch bis in die Gegenwart bestimmen sollte.

Nach PLATON nimmt der Geist unter den Erkenntnisformen der Seele

die höchste Stufe ein. Er ist gleichsam das Auge der Seele, durch wel
ches diese die ewigen Urbilder {Ideen) erblickt, die ihrerseits immer der

Seele zugeordnet bleiben. Doch kann der Geist nur Dinge erkennen,
weil er schon in einem vorweltlichen Leben die Ideen unmittelbar ge
schaut hat. Erkenntnis wird somit zu Wiedererinnerung.^5

ARISTOTELES analysiert hingegen die Struktur des Geistes unter Beto

nung seiner Angewiesenheit auf die sinnliche Wahrnehmung und be
schränkt den Geist auf den voDs (Nous), den Verstand, wobei die

Aspekte des Prophetischen und Mystischen, der Inspiration und Weis

heit des Pneuma außer acht gelassen werden. Diese Begrenzung des

Geistbegriffes auf den Verstand wurde bis zur Neuzeit bestimmend.

Mit Beginn der Neuzeit wird Geist zusehends als Bewußtsein im Sinne

des Wachbewußtseins und des aktiven Umweltbezugs verstanden. Um

1850 ist diese Psychologisierung des Geistbegriffes bereits zur Selbstver
ständlichkeit geworden. Symptomatisch dafür ist vor allem die Gleich

setzung der Begriffe Geist und Seele sowie die zunehmende Verdrän

gung des „Geistes" durch die „Seele", die in einem umfassenden Begriff

des Psychischen als natürliche Welt- und Lebenseinheit verstanden wird.

In dieser Formulierung des Psychischen wird Geist als Teilaspekt erfüll

ter Weltverbindung oder als zersetzende Rationalität verstanden, die den

Lebensstrom versengt und seine Fülle tötet (der Geist als Widersacher

der Seele).

So gerät der Begriff des Geistes völlig in Mißkredit: zum einen, weil
Geist mit Rationalität, ja sogar technischer Rationalität gleichgesetzt und

als lebensstörend bezeichnet wird, zum anderen, weil in sprachphiloso

phischen und neopositivistischen Richtungen der Begriff „Geist" als
nicht eindeutig zu definierender Begriff verworfen wird. Schließlich

stellt sich auch in der Anthropologie eine Tendenz ein, den Begriff
„Geist" wegen seiner Behaftung mit metaphysischen Bestimmungen

und Gehalten zu vermeiden.

35 PLATON: Phaedros 248Äff. 36 ARISTOTELES. De anima 11,2,11
36 ARISTOTELES: De anima 11,2,11
37 L. KLAGES: Der Geist als Widersacher der Seele (1929 - 1932)
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Im Gegenzug zu dieser Entthronung des Geistes entfaltet sich im vor

wissenschaftlichen Bereich von Esoterik, Okkultismus, Spiritismus und
Mystizismus, der zur Zeit allein auf dem Buchmarkt alle wissenschaftli
chen Publikationen an Zahl und Verkaufsquote weit in den Schatten
stellt, eine Renaissance des Geistbegriffes in Richtung der ursprüngli
chen Bedeutung von Pneuma.

Auf wissenschaftlicher Seite kommt der Anstoß für ein Verständnis ei
ner Substantialität des menschlichen Geistes von der Naturwissenschaft.
So schreibt der Neurologe und Neurochirurg Wilder PENFIELD:

„Die körperliche Grundlage des Geistes ist die Gehirntätigkeit in jedem Indi
viduum. Sie begleitet die Aktivität seines Geistes, aber der Geist ist frei. Er
besitzt die Fähigkeit, einen gewissen Grad von Initiative zu entfalten. Der
Geist ist der Mensch, den man kennt. Er muß während Perioden des Schlafs
oder des Komas stets Kontinuität haben. Dann mutmaße ich auch, daß dieser
Geist nach dem Tod des Menschen irgendwie weiterleben muß. Ich kann
nicht daran zweifeln, daß viele Menschen Beziehungen zu Gott aufnehmen
und Führung und Leitung von einem höheren Geist erfahren. Aber dies alles
sind persönliche Überzeugungen, die jeder Mensch für sich akzeptieren mag
oder nicht."^®

b) Ethik des Pneuma

Damit stehen wir bereits vor der grundsätzlichen Frage einer Ethik des
Pneuma und des Menschen überhaupt: Ist der Träger des Ichbewußt
seins, das Pneuma, für sich entscheidungsfahig und damit verantwort
lich oder gibt es keinen Träger des Ichbewußtseins, weil es sich beim
Ichbewußtsein nur um ein Epiphänomen biologischer Prozesse bzw.
äußerer Konditionierungen handelt? Wenn letzteres der Fall wäre,
müßte man von einer Ethik des Pneuma und des Menschen absehen.
Nun hat aber gerade die Hirnforschung gezeigt, daß es keine Isomor-
phie von Hirnbereich und Bewußtsein, von Ich und Denken gibt. Denn
ob

„die Person einheitlich bleibt, hängt nun nicht von der objektiven Physiolo
gie des Gehirns ab, sondern in entscheidendem Maße von dem Verhalten der
Person selber. Wer in Widersprüchen lebt. Persönlichkeitsteile abspaltet, ver
drängt, lügt und mit sich selber und der Welt uneins ist, der wird nach Bal
kendurchtrennung auch eher dissonante Persönlichkeitsmerkmale in beiden
Hirnhälften aufweisen. Die Spitt Brain Operation, welche die beiden
Großhirnhälften voneinander trennt, spaltet nicht ohne weiteres die Seele,

38 W PENFIELD: Science, the Arts and the Spirit. - Trans. Ray. Soc. Canada, Series IV (1969) 7, 83
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sondern nur das, was sie schon selber zerstückelt hat. Nicht die Physik (als
Physiologie) entscheidet über die Einheit des Menschen, sondern der
Mensch selber mit seiner gelebten Moral.

Die angeführten Argumente werfen schließlich die Frage auf, ob die Be
sonderheit des menschlichen Bewußtseins vielleicht nur von einem

Gnadenakt her verstanden werden kann, der einer weiteren Analyse

durch den Menschen nicht freisteht, womit die Theologie angesprochen

wird.

Auf jeden Fall machen die gewonnenen Erkenntnisse verständhch, daß
für eine Ethik des Geistes nicht mehr der begrenzte Begriff des Intellek

tes, sondern der umfassende Begriff des Pneuma Verwendung finden
muß, der nicht nur Denken und Reflexion, sondern auch Intuition,
Kreativität, Weisheit und das Einheitsbewußtsein des Menschen umfaßt.

Damit sind auch die Grundthemen einer Ethik des Pneuma angespro

chen:

- Erforschung der Reichweite des Pneuma und seiner anthropologischen wie
gesellschaftlichen Implikationen

- Entfaltung und Schutz der vielseitigen Fähigkeiten des Pneuma im Individuum
durch Familie, Ausbildung und kulturelle Veranstaltungen

- Hinführung der Leistungsbildung zur Persönlichkeitsformung durch Über
höhung der reinen Leistungs- und Intelligenzförderung durch Stimulation von
Intuition, Kreativität und Weisheit

- Gewissensfreiheit, gesellschaftliche, staaüiche und religiöse Verpflichtung
- Sinnerfahrung, Sinndeutung und Sinnhaftigkeit
- Pädagogik, Lebensbilder und Lebensziele
- Willensfreiheit, Determinismus oder konditioniertes Verhalten

- Göttliches und natürliches Gesetz

- Selbstbestimmung, Selbsterhaltung, Selbstliebe und Selbstverwirklichung
- Glaube, Religionsfreiheit und Sinnvermitdung
- Gerechtigkeit, Strafe und Versöhnung
- Wesen, Idee und Prinzip des Guten

- Nächsten- und Feindesliebe

- Moralischer und kategorischer Imperativ

- Menschenrechte, Völkerrechte und Minderheitenrechte
- Göttliches, kasuistisches, natürliches, positives und sakrales Recht
- Ethische, intellektuelle, moralische, natürliche und theologisch-christiiche lü
genden

- Arbeit, Arbeitslosigkeit und Langeweile
- Wirtschaft und soziale Gerechtigkeit

- Ästhetik, Muse und künstlerische Gestaltung

39 D. B. LINKE: Tod und Unsterblichkeit (1990), 128; vgl. auch: E. NIEDERMEYER: Neurologi
sche Grundlagen des Bewußtseins (1990), 49 - 71
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- Konfliktanalyse und Friedensvermittlung
- Kulturentfaltung und Völkerverständigung
- Lebensglück, Lebenssinn und Lebenshoffung
- Tod und Fortleben nach dem Tode

- usw.

So hat eine Ethik des Pneuma die Umsetzung von Denken, Intuition,
Kreativität und Weisheit in positive Lebensgestaltung und Lebenserful-
lung zu fördern, dem Einsatz des Pneuma zur geistigen Eingrenzung,
zur persönlichen Unterdrückung oder sogar zur Lebensvernichtung ent
gegenzuwirken und - soweit möglich - zu beheben.

5. Schlußbemerkung

Wissenschaft und Verantwortung in Physis, Bios, Psyche und Pneuma
in der hier stückhaft skizzierten Bedeutung ist eine Herausforderung
der Lebensvielfalt der Gegenwart. Dieser Herausforderung kann nur
entsprochen werden, wenn alles Wissen und alle positive Lebenserfah
rung eingesetzt wird, um die Vielfalt der Natur, die Physis, die Eigen
dynamik des lebenden Organismus, den Bios, die Mächtigkeit von Emp
finden und Fühlen, die Psyche und die Weite des Geistes, das Pneuma,
zu beleben und mit Harmonie zu erfüllen.

Zusammenfassung

Verantwortung in Wissenschaft, Forschung,
Lehre und Verhalten muß sich an der Eigen
art von Physis, der Natur als solcher, von
Bios, dem lebenden Organismus, von Psy
che, der Fähigkeit zu Empfinden und
Fühlen, und von Pneuma (Geist), der Fähig
keit des Denkens, der Intuition, der Kreati
vität und Weisheit orientieren und deren
Entfaltung fördern. Eine Ethik des Lebens
muß daher Mensch, Tier, Pflanze und Kos
mos beachten.

Physis
Bios

Psyche

Pneuma

Ethik

Verantwortung

Summary

Responsibility in the spheres of science, re-
search, teachings and behaviour means tak-
ing into consideration the characteristics of

physis, i. e. nature as such, of bios, the Eving
organism, of psyche, the ability to feel and
appreciate, and of pneuma (spirit), the ca-
pacity of thinking, intuition, creativity and
wisdom, and it also means supporting their
further development. Thus, an ethics of life
must pay attention to man as well as to the

animals, the plants and the universe as a
whole.
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HEINZ BARTA

RECHT UND VERANTWORTUNG

(im ausgehenden 20. Jhd.)

Heinz Barta, geboren am 17. 4. 1944 in Aurolzmünster, Oberösterreich, Humanistisches
Gymnasium in Kremsmünster (Matura 1962). Von 1962 - 1966 Studium der Rechtswis
senschaft in Innsbruck, anschließend Gerichts- und Versicherungspraxis. Seit 1968 Uni
versitätsassistent. 1975 - 1978 Stipendium der Max-Planck-Gesellschaft: Institut für In

ternationales und Vergleichendes Sozialrecht - Prof. H. Zacher, München. - 1980/81; Ha

bilitation an der Innsbrucker Rechtsfakultät („Kausalität im Sozialrecht", siehe Schrift
tumsverzeichnis). Seit 1983 a.o. Professor in Innsbruck. Regelmäßige Lehrveranstaltun

gen an der Innsbrucker Rechtswissenschaftlichen und der Sozial- und Wirtschaftswis
senschaftlichen Fakultät. - Seit 1989 Vorsitzender des Senatsarbeitskreises „Wissen

schaft und Verantwortlichkeit" an der Universität Innsbruck. - Verheiratet, zwei Töchter.
Publikationen (Bücher)  .- Kommentar zum Wohnungseigentumsgesetz 1975; gemeinsam
mit Gh. Faistenberger und G. Call (1976); - Kausalität im Sozialrecht (1983); - Mitbe
stimmung und Wohnungseigentum (1983); - Materialien zur Mietermitbestimmung,
Hg., gemeinsam mit H. Keller (1988). - Im Rahmen der Neubearbeitung der 2. Auflage
des Gschnitzer-Lehrbuchs sind erschienen: Österr. Sachenrecht, gemeinsam mit Ch. Fai
stenberger / G. Call / B. Eccher (1985); - Österr. Schuldrecht Allgemeiner Teil, gemein
sam mit Ch. Faistenberger / B. Eccher (1986); - Österr. Schuldrecht Besonderer Teil, ge
meinsam mit Ch. Faistenberger / B. Eccher (1988); - Allgemeiner Teil des bürgerlichen
Rechts, gemeinsam mit Ch. Faistenberger und Mitautoren (1992).

„Die Di.skus.sion, das Spiel und Gegenspiel der Kräfte, ist es, was die wissenschaft
liche Erkenntnis weitertreibt, mssenschaft ist durch und durch demokratisch. De
mokratie im edlen Sinn des Wortes verstanden: nicht als Herrschaft der Mehrheit
und des Unverstandes, sondern als Obsiegen der stärkeren Argumente, der be.sse-
ren Einsicht."

Franz Gschnilzer, Gedenkschrift L Marxer (1963)

„Recht und Verantwortung"^ ist eine Facette, des mit „Wissenschaft und
Verantwortung^ viel weiter gesteilten Themas dieser neuen Zeitschrift.

Die folgenden Ausführungen stellen den Versuch dar, „Recht und Verant
wortung" überblicksmäßig vorzustellen. Dabei trat eine dem Recht zu
kommende besondere Gesellschaftsfunktion deutlich zutage: Dem Recht

kommt nämlich die schwierige Aufgabe zu, als gesellschaftliche „Umset
zungstechnologie" nicht nur die „eigenen" Probleme lösen zu müssen,

sondern auch noch die „aller anderen" Disziplinen, deren Fragen und

Probleme es gesellschaftsverträglich über das Medium Recht zu transfor-

1 Grundlegend H SAIADIN: Verantwortung als Staatsprinzip (1984) und H.JONAS; Das Prinzip
Verantwortung (1983)

2 Vgl. dazu H. FÄSSLER (Hg.): Das Tabu der Gewalt (1987)
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mieren gilt; seien es Medizin, Ökonomie, Pädagogik, die Naturwissen
schaften, Soziologie, Technik oder die Beziehung der Geschlechter zuein

ander. - Recht und Rechtspolitik können daher als Spiegel der Gesell
schaft betrachtet werden.

1. Grundsätzliches Rechtsdenken

„Was rechtens sei? - darum kommt man nicht herum. Diese Frage läßt
immer aufliorchen, sie drängt und richtet." - So beginnt Ernst BLOCH
sein Buch „Naturrecht und menschliche Würde."^ Keine Zeit hat ihren

rechtlichen Auftrag, ihre Orientierung an den möglichen Inhalten von
Recht und Gerechtigkeit gründlicher und radikaler fomuliert, als das
Vemunftsrechtsdenken des Naturrechts. Dennoch waren sich deren Ver

treter bewußt, daß auch das stärkste Bemühen nur Annäherungswerte
an dieses Ziel erreichen kann.^ Dabei war dieses grundsätzliche Begin
nen alles andere als tagträumerisch, vielmehr durchaus lebensnah orien

tiert, wie einerseits das Beispiel der grundrechtsaufbereitenden Forde

rungen der Französischen Revolution und andererseits etwa die großen
Kodifikationen um die Wende vom 18. zum 19. Jhd. zeigen; Allgemeines
Preußisches Landrecht (ALK), Code Civil und unser österreichisches All

gemeines Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB).^ Dieses Naturrechtsdenken

baute schon damals nicht auf eine „Gerechtigkeit von oben", die sich
durch eine wundersame prästabilierte Haimonie einstellt, sondern viel

mehr auf eine „aktiv-menschliche von unten", war also verantwortlich

im besten Sinn des Wortes. - Was fehlt uns heute, um ebenso grundsätz

lich zu denken wie damals? „Verantwortlichkeit" kann heute, wie da

mals, nicht bedeuten: an neue Probleme, alte Maßstäbe anzulegen, aber

auch nicht bisherige Erfahrungen in den Wind zu schlagen.

2. Recht als bloße „Sozialtechnologie"?

Wo liegt die Verantwortung desJuristen, wo die des Rechts'^ Gibt es sie
überhaupt? Was erscheint uns - heute - als Aufgabe des Rechts, was als
Aufgabe des Juristen? - War Recht nicht seit jeher (nur) eine „Sozialtech

nologie", um politisch-gesellschaftliche Fragen zu kanalisieren, zu trans-

3 E. BLOCH: Gesamtausgabe, Bd. 6 (1961).
4 Vgl. auch H. KELSEN: Was ist Gerechtigkeit? (1953). - Grundlegend J. RAWLS: Eine Theorie

der Gerechtigkeit (1979) und M. WALZER: Sphären der Gerechtigkeit (1992)
5 Zum Naturrecht und den großen Kodifikationen F. GSCHNITZER: Alig. Teil (AT)2 (1992) 11 ff
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formieren, also gesellschaftsverträglich zu gestalten? Oft sogar, ohne da

bei selber Stellung zu beziehen. Recht als Ausführungsorgan der Macht?

Zeigt das nicht etwa das Verhalten dieser Disziplin in der Zeit des Natio

nalsozialismus, wo ihre Willfahrigkeit nur noch von der Medizin über

troffen worden sein soll? - Eine reine Umsetzungstechnologie also?

Kann Recht überhaupt mehr leisten, mehr sein? Soll es mehr sein? Wün

schen wir uns, daß es mehr ist, mehr leistet? - Ja. Wir können und müs

sen uns wünschen, daß es mehr ist. Gerade wegen seiner gefahrlichen,

aber unumgänglichen Nachbarschaft zu Macht und Politik. - Hier liegen

zahlreiche Gefahrenquellen, denen Praxis und Theorie gleichermaßen

211 widerstehen haben.^ Praxis wie Theorie^ haben dafür zu sorgen, daß
Recht nicht nur technisch virtuose Rechts-Abläufe ermöglicht und ob

der Abläufe die Inhalte - Gerechtigkeit, Freiheit®, Gleichheit, Verantwor

tung und Ethik usw. - vergessen werden. Rechtiiches „Verfahren" legiti
miert eben nicht alles und schon gar nicht fehlende Inhalte.^

3- Recht und Sozialer Wandel

Gesetze / Normen gelten nicht „ewig", sondern unterliegen als „Ge
schöpfe ihrer Zeit" einem kontinuierlichen Wandel. (Das scheint auch
die moderne Naturwissenschaft zu lehren.) Sozialer, gesellschaftliclier
Wandel ändert sie. Sozialen Wandel zu einem adäquaten Wandel von
Recht werden zu lassen, ist eine längst erkannte Aufgabe der Rechtspoh-
tik.^® - Die Suche nach dem einzig und ewig richtigen Recht (für alle),
kann daher nur scheitern. Recht - ein Gesellschaftsprodukt - entspringt,
wie andere Gesellschaftsphänomene, einem endlosen Experiment von
trial und error, was nicht heißt, daß wir aus Entwicklungen nichts ler
nen können. (Rechts-)Geschichtlich angereichertes Recht vermag z. B.
durchaus als gesellschaftsaktiver Wertebildner zu füngieren und kann zu

6 Distanz des Denkens zur Macht fordert auch z. B. Elfiriede JELINEK, in: Der Standard,
17. 9. 1992, S. 9. - Zum Versagen von Justiz und Rechtswissenschaft im Nationalsozialismus B.
RÜTHERS: Die unbegrenzte Auslegung (1973)
7 Zum Verhältnis Theorie - Praxis grundsätzlich F. GSCHNITZER: Rechtsprechung und Lehre im

Gegen- und Zusammenspiel, JBl 1954, 345 If.
8 Über die verschiedenartige Ausformung von Freiheit in den einzelnen Rechtsbereichen, z. B.

im Privatrecht: Vertrags-, Eigentums- und Testierfreiheit; oder im öffentlichen Recht: z. B. Grund
rechtsschutz etc. vgl. J. SCHAPP: Über die Freiheit im Recht (1992) 355 ff.
9 W ERNST: Formale Form als Rechtsgewalt (unveröffentlichtes Manuskript, 1992)
10 W FRIEDMANN: Recht und sozialer Wandel (1969) - Erfreulich für Österreich ist die Neuer
scheinung eines Journals für Rechtspolitik ÖPR; ab 1993), d^ von namhaften Persönlichkeiten aus
Justiz, Politik und Wissenschaft in Zusammenarbeit mit der Österr. Parlamentarischen Gesellschaft
herausgegeben wird; z. B. H. Fischer, B.-Ch. Funk, A. J. Noll, A. Pelinka, M. Welan u. a.
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7 Zum Verhältnis Theorie — Praxis grundsätzlich F. GSCHNITZER: Rechtsprechung und Lehre im
Gegen- und Zusammenspiel, JBl 1954, 345 ff.

8 Über die verschiedenartige Ausformung von Freiheit in den einzelnen Rechtsbereichen, z. B.
im Privatrecht: Vertrags—, Eigentums- und Testierfreiheit; oder im öffentlichen Recht: z. B. Grund-
rechtsschutz etc. vgl. J. SCHAPP: Uber die Freiheit im Recht (1992) 355 IT.

9 W. ERNST: Formale Form als Rechtsgewalt (unveröffentlichtes Manuskript, 1992)
10 W. FRIEDMANN: Recht und sozialer Wandel (1969) — Erfreulich für Österreich ist die Neuer-

scheinung eines Journals für Rechtspolitik GPR; ab 1993), das von namhaften Persönlichkeiten aus
justiZ‚ politik und Wissenschaft in Zusammenarbeit mit der Ostern Parlamentarischen Gesellschaft
herausgegeben wird; 2. B. H. Fischer, B.-Ch. Funk, A.J. Noll, A. Pelmka, M. Welan u. a.
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menschlicher Sinnstiftung und Selbstfindung beitragen. (Dabei konkur

riert das Recht mit anderen Sinn konstituierenden Systemen; z. B. Philo

sophie, Technik, Religion.) Allein die gewonnenen (Rechts-)Maßstäbe

wandeln sich in der Zeit. Wichtig für diese kontinuierlichen Änderungs
oder Reformprozesse von Recht erscheint es, daß alle Betroffenen (oder
doch möglichst viele) an ihnen teilhaben können. Recht hat diese parti-
zipative Teilhabe - künftig mehr als bisher - zu gewährleisten.'^ Das
Recht solcher Gesellschaften entwickelt sich in Richtung autonomer
Gruppen, als Teile eines größeren Ganzen.'^

Dies führt uns zu einer weiteren Anforderung an Recht, das auch bei
starkem gesellschaftlichen Wandel brauchbar bleiben will. Solches Recht

muß künftig stärker als heute inter-, ja transdisziplinär entstehen und

weitergebildet werden; vgl. 5. Die ,Abhängigkeit alles Existierenden

voneinander" iDalai Lama) erscheint einfach evident.

4. „Riskenmanagement" Recht

Es war immer schon Aufgabe des Rechts, neue gesellschaftliche Risken

adäquat, d. h. gesellschaftsverträglich und nicht gemeinschaftszerstö-

rend zu integrieren. Waren es früher - etwa an der Wende vom 18. zum

19. Jhd. und in verschiedenen Phasen des 19. Jhd. bspw. die Kodifikati-
onsidee'^ und einige Jahrzehnte später die Herausforderung, das (Pri
vat) Recht, an die neuen industriell-gewerblichen Haftungsrisken ad

äquat anzupassen''', so ist es heute ein ganzes Ursachenbündel mensch-
heitsbedrohender Probleme, das - wiederum - durch Recht bewältigt

11 Dazu beispielhaft für den Bereich des Bauens und Wohnens: H. BARTA: Mitbestimmung und
Wohnungseigentum (1983) und H. BARTA / 11. KELLER (Hg.); Materialien zur Mietermitbestim
mung (1988)
12 Diese rechtlich vermittelte, gesellschaftliche Autonomie wird sich nur dann als beständig und

ftinktionstauglich erweisen, wenn sie - in concreto - keine „Übergriffe" zu Lasten ihrer Nachbarn
enthält, im Inneren ausgewogen ist und sich nach außen harmonisch in eine größere Ordnung
einfügt, die ihrerseits auf den kleineren autonomen Einheiten beruht und daraus ihre Kraft und
Beständigkeit ableitet. Die Naturwissenschaften (z. B. die Physik) liefern dafür Beispiele (Atomauf
bau, Zelle, Ökologie der Natur etc.). - Wir befinden uns gegenwärtig in einer rechtlichen Um
bruchsphase, die uns manchen Paradigmenwechsel bescheren wird. - Zum reflexiven Recht G.
TEUBNER: Recht als autopoietisches System (1989); weitere Nachweise bei H. BARTA: Zi\'ilrecht
(1990) 29 u. 31 ff.
13 F. GSCHNLIZER: AT- 9 ff. - Zur Kodifikationsidee ist auf die berühmte Kontroverse zwischen
A. F. J. THIBAUT und F. C. v. SAVIGNY hinzuweisen: vgl. F. GSCHNITZER, AT^ 22
14 Vor ca. 150 Jaliren begann diese Entwicklung mit neuen Haftungsgesetzen für die neuen Ge

fahrenquellen Eisenbahn, Bergwerke, Industriebetriebe etc. und i. d. F. für weitere gefährliche Be
triebe, die geregelt werden mußten. Mit dem Etablieren von Nicht-Verschuldens-Haftungen (sog.
Gefahrdungshaftung) gelang jener Paradigmenwechsel für diese neuen Bereiche, der bis heute
trägt und immer wieder auf neue Bereiche au.sgedehnt wird. - Näheres bei H. BARTA: Kausalität
im Sozialrecht (1983)
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werden muß. Heute ringen wir z. B. mit der Gentechnik und vielen öko

logischen Problemen, Gefordert wird eine neue Umwelthaftung ebenso,

wie eine neue Beziehung des Menschen zur Natur; dies im Sinne einer

Ent-Objektivierung von Natur (= Sache!) und ihrer gleichzeitigen Re-
Subjektivierung. Freilich ist dieses Ziel noch in weite Ferne gerückt. Al
lein, es ist sichtbar geworden.

5. Verstärkte Interdisziplinarität der Rechtswissenschaft

Ein Artikel wie dieser, vermag nur einen kaleidoskopartigen und un
vollständigen Überblick zu geben; einen Überblick, der nicht einmal ver
suchen will, alle anstehenden Fragen auch nur zu benennen, oder gar
zu lösen. Bestenfalls können Andeutungen gemacht werden, wohin die

rechtspolitische Reise im einen oder anderen Bereich gehen könnte.

Insgesamt gilt auch für das Recht, daß es viel mehr Fragen als Antworten
gibt. - Anzumerken gilt es dabei, daß seitens der Jurisprudenz keines
wegs organisatorisch dafür gesorgt ist, daß für die Bewältigung neuer
Fragen und Risken, die kreativsten und besten Köpfe (und Disziplinen)
eingebunden werden. Rechtliche Interdisziplinarität steckt noch in den
Kinderschuhen. Es gibt — bspw. für den Bereich des Privatrechts — weder

eine ständige Reformkommission, noch für grenzüberschreitende Fra
gen - die immer wichtiger werden — interdisziplinär zusammengesetzte
Gremien. D. h.: Auch rechtsinterne, strukturell-organisatorische Fragen
müssen künftig stärker bedacht werden. Ganz abgesehen davon, daß es
bis heute nicht gelungen ist, die Rechtswissenschaft institutionell zufrie

denstellend mit ihren wichtigsten Nachbardisziplinen^^ zu verknüpfen;
sei es die Medizin, seien es Architektur, die Geistes- oder Naturwissen

schaften oder insbesondere die für das Rechtsdenken so relevanten So

zialwissenschaften. Noch immer bestehen beträchtliche Berüh

rungsängste des Rechtsdenkens.

15 Vgl. dazu den für Österreich ersten Schritt in die richtige Richtung: § 285a ABGB: „Tiere sind
keine Sachen; sie werden durch besondere Gesetze geschützt. Die für Sachen geltenden Vorsclirif-
ten sind auf Tiere nur insoweit anzuwenden, als keine abweichenden Regelungen bestehen."
16 F SAIADIN: Rechte der Natur, Vortrag an der Universität Innsbruck („Wissenschaft und Verant

wortlichkeit") am 17. 5. 1989 (nicht publiziert); F SAIADIN /J. LEIMBACHER: Mensch und Natur
(1986); F SALADIN / Gh. A ZENGER: Rechte künftiger Generationen (1988); J. LEIMBACHER: Die
Rechte der Natur (1988); K. MEYER-ABICH: Wege zum Frieden mit der Natur (1984)
17 Vgl. D. GRIMM (Hg.): Rechtswissenschaft und Nachbardisziplinen (1973). - Zum wichtigen
Gedanken der Transdisziplinarität vgl. J. Ml'lTELSTRASS: Auf dem Wege zur Transdisziplinarität,
GAIA(1992) 5,250.
18 Zur in der Rechtswissenschaft immer noch vernachlässigten Bedeutung von Rechtstatsachen

forschung, RechLssoziologie und Justizstatistik vgl. F. GSCHNITZER, AT^ 1, und H. BARTA: Kausa-
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Da2u kommt, das gilt für die Rechtswissenschaft wie für andere Diszi
plinen, daß ein einzelner längst nicht mehr in der Lage ist, auch nur den
Bereich seiner Disziplin zu überblicken und es daher vermessen wäre,
über „die" Rechtswissenschaft oder „das" Recht zu schreiben. Ziel künf
tiger Rechtsentwicklung muß es daher sein, auch die zw^mdisziplinäre
Zusammenarbeit zwischen den einzelnen Rechtsfächem zu verbessern;

zwischen öffentlichem und privatem Recht, zwischen dem Wirtschafts-,

Steuerrecht und dem Strafrecht, zur Rechtsgeschichte usw. Effizientere

Problemlösung verlangt dies ebenso, wie eine z. B. didaktisch notwendi

ge Öffnung hin zu den Nachbarwissenschaften.
Juristen, die meinen, die vielföltige Wirklichkeit nur mit ihren juristi

schen Augen betrachten zu können, werden dieser Wirklichkeit nicht ge

recht. F. A. von HAYEK, hat einmal behauptet: „Wer nur ein Nationalöko

nom ist, kann kein guter Nationalökonom sein." Das gilt ebenso für

Recht und Rechtspolitik.

6. Recht als Kiilturleistung

Recht ist eine gesellschaftliche Kulturleistung}'^ Dabei besteht - wie
angedeutet -, was nicht immer klar gesehen wird, die Aufgabe des
Rechts unter anderem darin, für andere Disziplinen gesellschaftsverträg

liche Umsetzungsprogramme zu ersinnen, um deren Ergebnisse in das
normative Organisationsgefüge modemer (Rechts) Staaten einfügen zu
können. - Recht wird dadurch zum Spiegel und Reflektor der Gesamtge

sellschaft. Freilich potenzieren sich durch diese Umsetzungsfunktion
von Recht auch die rechtlichen Probleme. Diese enorme Umsetzungslei

stung von Recht wird m. E. bislang zu wenig gewürdigt. Man kann sa
gen: Das Recht besitzt nicht nur die hausgemachten Schwierigkeiten der
eigenen Disziplin, sondem hat zusätzlich noch die all jener anderen Dis
ziplinen zu bewältigen, deren Programme und Ergebnisse es - gestal
tend - umsetzt. Dieser Transformationsvorgang verlangt nicht nur vom

Recht, auf andere Disziplinen einzugehen, sondem auch von den ande

ren Disziplinen auf das Recht und seine Besonderheiten Bedacht zu
nehmen. - Gute juristische Arbeit erfordert daher heute mehr denn je
verständnisvolle Interdisziplinarität und Teamarbeit und benötigt sehr

oft, weit über die Rechtswissenschaft hinausreichende Kenntnisse des

lität (1983) 34 ff. - Vgl. auch die interessante Arbeit von Maria WÜRZBURGER: Die Bedeutung der
Sozialwissenschaften für das Familienrecht (1991)

19 Vgl. H. BARTA: „Zur Rechtskultur des Wohnens" (1988)
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neu zu regelnden oder auch nur zu entscheidenden Bereichs.^o Diesbe

züglich sieht es aber weder in der juristischen Ausbildung, noch in der
Praxis oder Theorie besonders gut aus. Rechtsvorschriften - ob nun
über Fortpflanzungsmedizin / Humangenetik^', Produkthaftung^^, Kon-
sumentenschutz^^, die Anhaltung geistig kranker Menschen^'', familien
rechtliche Fragen, wohnrechtliche Probleme (soziales Mietrecht, Woh
nungseigentum, Wohnungsgemeinnützigkeit, Wohnbauförderung etc.)
oder Maßnahmen zur Bekämpfung von Wirtschaftskriminalität - sind

eben allemal nur so gut, wie das jeweilige Sachwissen in die rechtliche
Regelung einfließt. Das Zusammenspiel von speziellem Sachverstand
und dem Recht ist aber immer noch weithin so organisiert wie vor 150
Jahren. Der Jurist maßt sich - jedenfalls in der rechtlichen Entscheidung
- weithin Alleinkompetenz an und verwendet das Wissen anderer Diszi
plinen bloß als Entscheidungshilfe. Von egalitärer Einbindung anderer
Disziplinen in die rechtliche Entscheidung kann bislang keine Rede
sein. Hier hätten - im Sinne künftiger besserer Lösungen - rechtsorgani
satorische Änderungen rechtspolitisch anzusetzen.

7. Recht als Experiment

Wir leben in einer Zeit vielfaltiger welthistorischer Übergänge, Wende
punkte, ParadigmenwechseH^, ja Umbrüche.27 Übergänge - passages -
sind aber nicht nur im menschlichen Leben von Schwierigkeiten, Krisen
und Unruhe geprägt. Auch (gesamt)gesellschaftlich machen sie zu schaf
fen, und es scheint, daß kollektive Wendepunkte für sehr viele Men-

20 Zur Bedeutung von anderem „Sachverstand" für das Recht vgl. die Ausfuhrungen unter Pkt
8e).

21 Dazu für Österreich K. BERNAT: Rechtsfragen medizinisch assistierter Zeugung (1989)
m. w. H.; ders. (Hg.): Fortpflanzungsmedizin (1991) m. w. H.; derselbe: Das Fortpflanzungsmedi
zingesetz (1992/9.^) 1, 38 ff. m. w. H. - Vgl. ferner A. ESER/ H. G. KOCH /T. WIESENBART (Hg.)-
Regelung der Fortpflanzungsmedizin und Humangenetik (1990)
22 Vgl. H. FITZ/M. PURTSCHELLER/R REINDL: Produkthaftung (1988).
23 H. KREJCl, In: R RUMMEL: Kommentar zum ABGB- II 2045 fF. - Die EG-Kommission will es
Verbrauchern erleichtem, Dienstleister für Folgeschäden zur Kasse zu bitten. Vgl. R. GERHARDT
Die Zeit Nr. 42, 9. 10. 1992, S. 31, und Richtlinienvorschlag der Kommission der Europ. Gemein
schaften über die Haftung bei Dienstleistungen (EG-Dokument Kom [90] 482 endg-SYN 308 vom
20. 12. 1990; dazu eingehend F. BYDLINSKI: Zur Haltung der Dienstleistungsberufe in Österreich
und nach dem EG-Richtlinienvorschlag, JBl. 1992, 341 ff.

24 BundesG vom I. März 1990 über die Unterbringung psychisch Kranker in Krankenanstalten
BGBl 1990 / 155; vgl. dazu Nadja GRABHER-MEYER: Das Unterbringungsgesetz (1991)
25 Dazu H. BARTA: Wahrscheinlichkeit und Kausalität im ärztlich-juristischen Urteil (1993)
26 Th. S. KUHN: Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen (1973) und ders.: Die Entstehunn
des Neuen (1978)

27 Vgl. R SAIADIN: Probleme des langfristigen Umweltschutzes, in: KritV 1989, 27.
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— weithin Alleinkompetenz an und verwendet das Wssen anderer Diszi-
plinen bloß als Entscheidungshilfe. Von egalitärer Einbindung anderer
Disziplinen in die rechtliche Entscheidung kann bislang keine Rede
sein. Hier hätten — im Sinne künftiger besserer Lösungen — rechtsorgani-
satorische Änderungen rechtspolitisch anzusetzen.25

7. Recht als Experiment

Wir leben in einer Zeit vielfältiger welthistorischer Übergänge, Wende-
punkte, l’aradigmenwechselZÖ, ja Umbrüche.27 Übergänge — passages —
sind aber nicht nur im menschlichen Leben von Schwierigkeiten, Krisen
und Unruhe geprägt. Auch (gesamt)gesellschaftlich machen sie zu schaf-
fen, und es scheint, daß kollektive Wendepunkte für sehr viele Men-

20 Zur Bedeutung von anderem „Sachverstand“ für das Recht vgl. die Ausführungen unter Pkt.
8e).
21 Dazu für Österreich 13. BERNAT: Rechtsfragen medizinisch assistierter Zeugung (1989)

m. w. H.; ders. (Hg.): Fortpflanzungsmedizin (199l) m. w. H.; derselbe: Das Fortpflanzungsmedi-zingesetz (1992 /93) I, 38 ff. m. w. H. — Vgl. ferner A. ESER/ H.vG. KOCH /T. WIESENBART (Hg.):
Regelung der Fortpflanzungsmedizin und Humangenetik (1990)

’ 22 Vgl. H. FI'I'Z/M. PURTSCHELLER/P. REINDL: Produkthaftung (l988)_
23 H. KREJCI, In: P. RUMMEL: Kommentar zum ABGB3 ll 204S ff. — Die EG-Kommission will es

Verbrauchern erleichtern, Dienstleister für Folgeschäden zur Kasse zu bitten. Vgl. R. GERHARD];
Die Zeit Nr. 42, 9. 10. 1992, S. 51, und Richtlinienvorschlag der Kommission der EurOp. Gemein-
schaften über die Haftung bei Dienstleistungen (EG-Dokument Kom [90] 482 endg — SYN 508 vom
20. 12. 1990; dazu eingehend F. BYDLINSKI: Zur Haftung der Dienstleistungsberufe in Österreich
und nach dem EG-Richtlinienvorschlag,JBl. 1992, 341 fl'.
24 BundesG vom l. März 1990 über die Unterbringung psychisch Kranker in Krankenanstalten,

BGBI 1990 / 155; vgl. dazu Nadja GRABHER-MEYER: Das Unterbringungsgesetz (1991)
25 Dazu H. BARTA: Wahrscheinlichkeit und Kausalität im ärztlich-juristischen Urteil (1993)
26 Th. S. KUHN: Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen (1973) und ders.: Die Entstehung

des Neuen (1978)
27 Vgl. P. SALADIN: Probleme des langfristigen Umweltschutzes, in: IGitV 1989, 27.
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sehen und ihre Gesellschaften große Verunsicherung mit sich bringen.
Das gilt auch für das Recht und den Stand der Juristen. — Unsere „Erfah
rung" lehrt uns ja nicht, auf uns selber zu horchen, sondern vielmehr
auf fremde oder höhere Werte und Meinungen, und wenn solche „Weg
weiser" (Ideologien, Religionen etc.) brüchig geworden sind und keine
eigenen zur Verfügung stehen, schleicht sich leicht Orientierungslosig-
keit ein.^® In Gesellschaften ebenso, wie bei einzelnen Individuen. Recht
sollte daher möglichst umfassend den Wert Autonomie fördern und ins
besondere auch - dem eigentlichen Wortsinn entsprechend - das Recht
der Selbstgesetzgebung möglichst oft, ja grundsätzlich innerhalb eines
vorgegebenen Rahmens delegierend^, um die Auseinandersetzung der
Menschen mit den Problemen der Zeit zu fördern und ihr Verantwor

tungsbewußtsein zu stärken. Die - in mancher Hinsicht nicht unproble
matische - Föderalismusdebatte ist bestenfalls der Beginn dieser Ent

wicklung. Es geht auf allen Ebenen - nicht nur bestimmten - darum,
„mehr Demokratie" (Willi Brandt) und Autonomie zu wagen und „unse
re Gesellschaften mit dem Geist der Demokratie zu durchfluten" (Bruno

Kreisky). Wir sollten gerade in Umbruchzeiten nicht auf die Tornisterträ
ger des Alten hören. Die Werte für Individuen und Gesellschaft müssen
immer wieder neu erarbeitet werden. Dort, wo man sich heute nicht

mehr auf unumstrittene „Sittencodices" berufen kann, muß man, wie
Norbert ELIAS^® das nannte - experimentieren. Gilt es doch jene „Le
bensform" zu finden, die für einen selbst und für andere am zuträglich
sten ist. Auch Recht und Gerechtigkeit unterliegen dem „Prozeß der Zivi
lisation" und das Aufgeben von Überkommenem bedeutet nicht immer
gleich einen Absturz in Kulturlosigkeit und Entzivilisierung.^^

8. Einige konkrete Beispiele

Wo liegen nun die Zonen der Unsicherheit, wo die Felder, auf und in
denen es zu experimentieren gilt? - Was sind heute die großen und klei
nen Fragen von Recht und Rechtspolitik? - Ich wähle in der Folge nur ei
nige beliebige Problemfelder aus und behandle sie eingehender. Ande
re, ebenso wichtige Fragen, können nur gestreift oder überhaupt nur
28 Das gilt vor allem auch für die Jugend, die noch keine klaren eigenen Werte ausbilden konnte.
29 Dazu mehr bei H. BARTA; Zivilrecht (1990) 31 ff. - An neuerer Literatur ist vor allem nachzu
tragen: G. TEUBNER: Recht als autopoietisches System (1989). - Zur künftigen Bedeutung von Au
tonomie F PERNTHALER: Autonomie als Zukunft öffentlicher Ordnung (1987)
30 N. ELIAS: Über den Prozeß der Zivilisation (1978'')
31 Vgl. A. KUI ILMANN: Fehlt uns der Feind?, Die Zeit, 16. 10. 1992, S. 73.
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benannt werden. Und auf viele Fragen von größter Bedeutung - sei es

im Öffentlichen Recht^^, Strafrecht oder Privatrecht^^ - kann ich weder
eingehen, noch sie benennen. - Ich hoffe aber, daß diese kaleidoskopar
tige Darstellung doch einen Eindruck davon vermittelt, welche Problem-
füUe und Komplexität das Recht gegenwärtig zu bewältigen hat - oder

besser, zu bewältigen hätte. - Die folgende Reihung der Problemdarstel

lung ist mehr oder weniger willkürlich.^ '

a) Atomare Energiegewinnung

Die atomare Energiegewinnung, vor der wir in Österreich verschont
geblieben sind, deren Gefahren wir jedoch an unseren Grenzen mitzu
tragen haben, ist ein solches Feld. Hier gilt es allerdings nicht zu experi
mentieren, sondern nachdrücklich um Ersatz Ausschau zu halten und
Unsicherheit zu vermeiden. - Eine ganz wesentliche Verantwortung von

Recht besteht nämlich darin, die Zukunft offenzuhalten, also darauf zu

achten, daß durch seine Anordnungen künftige (Entwicklungs-)Möglich-

keiten nicht verbaut werden. Eine Entscheidung gegen die atomare En

ergieerzeugung ermöglicht das beispielsweise auf verantwortungsvolle
Weise. - Innerhalb der Schnittfläche Vergangenheit und Zukunft ruht

die Gegenwart des Rechts (-denkens), das so zu aktueller Konfliktlösung
aufgerufen ist. Dabei zeigte sich aber hier - in bezug auf das Statuieren

von Veranwortlichkeit und rechtlich unmittelbarer Zurechnung - para

digmatisch, daß unser rechtliches, aber auch ethisches Empfinden, das

auf sinnlich wahrnehmbare Zusammenhänge angewiesen ist, dort nicht

mehr so richtig funktioniert, wo wir solche Zusammenhänge nicht mehr

wirklich wahrnehmen können; so etwa bei den Auswirkungen der Atom

industrie. Diese Erfahrung besitzt auch Wert für andere - neue - Pro

blemfelder.

Die entscheidende Verantwortung des Rechts in diesem Bereich liegt

daher m. E. darin, auch zukünftigen Generationen eine lebenswerte

(Um-)Welt zu hinterlassen.-"^^ Natürlich hat das Recht diese Verantwor-

32 Vgl. dazu Pkt. i)
33 Zu nennen wären bspw. die Neuregelung der sog. Privatinsolvenz (Ausgleich und Konkurs
von Privatpersonen) sowie Konkretisierung und Weiterftihrung der WohnrechLsreforni; Miet-
rechtsG, WohnungsgemeinnützigkeitsG, WohnungseigentumsG. - Auch ein neues, liberales Stif
tungsrecht ist im Entstehen.
34 Die Punkte a) und b) betreffen in ihren Au.swirkungen die Rechte künftiger Generationen in
besondererweise und werden daher an die Spitze gestellt.
35 Dazu P SAIADIN / Gh. A. ZENGER: Rechte künftiger Generationen (1988). - Selbstverständ

lich gilt dieses Argument verstärkt für den militärischen Sektor/Atomwaffen; Nichtweiter\'erbrei-
tung und Abbau erscheinen als Gebot der Stunde.
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52 Vgl. dazu Pkt. i)
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tung nicht allein zu tragen, aber es hat an der Ausformung dieser Verant
wortung entscheidend mitzuwirken und andere Disziplinen auf die Be

sonderheiten rechtlicher Verantwortung hinzuweisen.

b) Erlanger Experiment

Das „Erlanger Experiment'" (Oktober / November 1992): Zum Begriff
des menschlichen Todes im medizinischen und rechtlichen Sinn.^^ - Es

herrscht heute weithin die Meinung, daß der Tod des Menschen mit
dem völligen Gehirntod eintritt. Als tot gilt eine Person, deren Stamm-
und Großhirn keine Funktion mehr hat.^^ Ein trotz eingetretenen Ge
hirntodes künstliches Weiterfuhren anderer „Lebensfunktionen" des
Menschen (Herz-Kreislaufsystem), erscheint mir mit der menschlichen

Würde und dem damit verbundenen - freilich erst zu entwickelnden -

Persönlichkeitsrecht auf Achtung eines individuellen Todes grundsätz
lich unvereinbar.^^ Mag dieses Persönlichkeitsrecht^^ bislang auch noch
nicht näher diskutiert worden sein, an seiner Notwendigkeit kann - je
denfalls in Österreich - dank der Generalklausel des § 16 ABGB'^^, nicht
gezweifelt werden. - In „Erlangen" wurde diese persönlichkeitsrechtlich
abgesteckte Grenze - verdeckt durch die Diskussion um das Leben des

Fötus in der toten Mutter - klar überschritten und es ist zu hoffen, daß
dies ein Einzelfall bleibt. Ein Weiterdenken dieses medizinisch-rechtli

chen „Versuchs" eröffnet ein wahres Horrorszenario, das ich nicht aus

fuhren möchte.

Zulässig aufgrund einer ausdrücklichen gesetzlichen Regelung in
Österreich"^^ erscheint mir ein kurzfristiges künstliches Aufrechterhalten

36 Eine Ärztekommission, zusammengesetzt aus dem Klinikchef, einem Rechtsmediziner, einem
Chirurgen, Gynäkologen, Kinderarzt, Neurochirurgen und einem Anästhesisten, hatte gestattet,
nach dem völligen Gehirntod einer jungen, schwangeren Frau („Marion" Ploch), den Embryo in
ihrem Körper durch ein „künstliches" Aufrechterhalten ihrer Herz-Kreislauffunktionen am Leben
zu erhalten.

37 Zur Annahme postmortalcr PersönlichkeiLsrechte in entwickelten Rechtsordnungen vgl F
GSCHNITZER, AT2 191 ff. (1992)
38 Rechtliche Lösungen sind nicht selten das Ergebnis sorgfältiger Interessen- oder Güterabwä
gung. Für den Bereich des PersönlichkeiLsschutzes gilt dies in besonderer Weise. Die Abwägung
zwischen der Respektierung des menschlichen Todes und dem Schutz der Leibesfrucht fällt hier
m. E. aber grundsätzlich zugunsten der Achtung vor dem Tod aus. - Anders wiederum, wenn die
Leibesfrucht bereits lebensfähig ist; hier erschiene es gerechtfertigt, das Herz-Kreislaufsystem bis
zur unverzüglich einzuleitenden Früh-/ Notgeburt aufrechtzuerhalten. - M. E. entspricht eine sol
che Lösung auch § 22 ABGB (Schutz des Nasciturus), wenngleich zwischen dem aus § 16 ABGB ab
geleiteten Persönlichkeitsrecht auf Achtung eines individuell würdigen Todes und § 22 ABGB ein
Spannungsverhältnis besteht.
39 Grundlegend zu den PersönlichkeiLsrechten, Marie-Theres FRICK- Persönlichkeitsrechte

(1991)
40 ,Jeder Mensch hat angebome, schon durch die Vernunft einleuchtende Rechte und ist daher
als eine Person zu betrachten...."

41 Zur Organentnahme von Verstorbenen bestimmt § 62a I Krankenanstaltengesetz (KAG): „Es
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des Herz- und Kreislaufsystems, um Organe entnehmen zu können. -

Nicht näher eingegangen wird hier auf die immer noch rechtlich wie

medizinisch schwelende Frage der „Verfügungsgewalt des Menschen

über sein Leben"; Euthanasie / Sterbehilfe sowie den damit zusammen

hängenden Problembereich Selbstmord / Selbsttötung.^^

c) Gentechnologie

Die alte rechtliche Faustregel, daß überall dort, wo Menschen han

deln, mit Fehlern, ja - mehr noch - mit Fahrlässigkeit zu rechnen ist,

wurde schon einmal, nämlich bei der Atomenergiedebatte, beiseite ge
schoben. Nun scheint sich dies im Rahmen der Diskussion um die recht

lichen Grenzen der Gentechnik zu wiederholen. Die Versendung des
Entwurfs für ein österr. Gentechnikgesetz steht unmittelbar bevor. Die

Rolle des Rechts dabei kann gewiß nicht die sein, für die eine oder an

dere Seite Partei zu ergreifen, sondern vielmehr nur die, die mit dieser

neuen Großtechnologie - die wirtschaftlich profitabel zu werden ver

spricht und dies zum Teil schon ist - verbundenen Risken nüchtern ab
zuschätzen und dann zu entscheiden: für den Menschen und sein ge
genwärtiges und künftiges Wohlergehen; nicht für die Wirtschaft oder
eine ehrgeizige Wissenschaft oder andere Gruppierungen in diesem
Meinungsstreit.

Die Wirtschaft hat in Tirol wie anderswo'^'^ mit dem Verlust vieler Ar

beitsplätze gedroht, falls das Gesetz zu hohe Sicherheitsstandards ver-

ist zulässig, Verstorbenen einzelne Organe oder Organteile zu entnehmen, um durch deren Trans
plantation das Leben eines anderen Menschen zu retten oder dessen Gesundheit wiederherzustel
len. Die Entnahme ist unzulässig, wenn den Ärzten eine Erklärung vorliegt, mit der der Verstorbe
ne oder, vor dessen Tod, sein gesetzlicher Vertreter eine Organspende ausdrücklich abgelehnt hat.
Die Entnahme darf nicht zu einer die Pietät verletzenden Verunstaltung der Leiche fuhren." - Abs.
2 bestimmt: „Die Entnahme darf erst durchgeführt werden, wenn ein zu selbständiger Be
rufsausübung berechtigter Arzt den eingetretenen Tod festgestellt hat. Dieser Arzt darf weder die
Entnahme noch die Transplantation durchführen. Er darf an diesen Eingriffen auch sonst nicht be
teiligt oder durch sie betroffen sein." - Nach § 62a IV KAG dürfen Organe oder Organteile Verstor
bener nicht Gegenstand von auf Gewinn gerichteten Rechtsgeschäften sein. (Ob das immer auch
eingehalten wird, sei dahingestellt.)
42 Diese immer wieder kritisierte liberale österr. Lösung ermöglicht die Organentnahme von
Himtoten, wenn keine Ablehnungserklärung des / der Verstorbenen vorliegt. - Für unzulässig
wird in Österreich (offenbar aufgrund eines Größenschlusses zu § 62a IV KAG) aber grundsätzlich
die Organentnahme von lebenden Personen angesehen; nur für Verwandte wird eine Ausnahme
gemacht. Selbstverständlich erfolgt auch die.se nur unentgeltlich. Es gibt also in Österreich keinen
Handel mit lebenden Organen.

43 Vgl. dazu den Bericht von G. DAHL: Darf ich sterben, wann ich will?, in; Die Zeit, Nr. 50,
4. 12. 1992, S. 89 und zur Euthanasiedebatte, Die Zeit Nr. 25, 12. 6. 1992,'S. 14 f. (Kontroverse
zwischen den Philosophen R. Spaemann und E. Tugendhat). - Vgl. ferner: A. ESER/H.-G. KOCH
(Hg.): Materialien zur Sterbehilfe (1991) und A. ESER (Hg.):, Suizid und Euthanasie (1976).
44 Die Deutsche Chemische Industrie wirbt bspw. mit ganzseitigen Inseraten in deutschen Zei
tungen: „Initiative Pro Gentechnik".
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des Herz- und Kreislaufsystems, um Organe entnehmen zu können.“2 —
Nicht näher eingegangen wird hier auf die immer noch rechtlich wie
medizinisch schwelende Frage der „Verfügungsgewalt des Menschen
über sein Leben“; Euthanasie / Sterbehilfe sowie den damit zusammen-
hängenden Problembereich Selbstmord / Selbsttötung.“

c) Gentechnologie

Die alte rechtliche Faustregel, daß überall dort, wo Menschen han—
deln, mit Fehlern, ja — mehr noch — mit Fahrlässigkeit zu rechnen ist,
wurde schon einmal, nämlich bei der Atomenergiedebatte, beiseite ge-
schoben. Nun scheint sich dies im Rahmen der Diskussion um die recht-
lichen Grenzen der Gentechnik zu wiederholen. Die Versendung des
Entwurfs für ein österr. Gentechnikgesetz steht unmittelbar bevor. Die
Rolle des Rechts dabei kann gewiß nicht die sein, für die eine oder an-
dere Seite Partei zu ergreifen, sondern vielmehr nur die, die mit dieser
neuen Großtechnologie — die wirtschaftlich profitabel zu werden ver-
spricht und dies zum Teil schon ist — verbundenen Risken nüchtern ab-
zuschätzen und dann zu entscheiden: für den Menschen und sein ge-
genwärtiges und künftiges Wohlergehen; nicht für die Wirtschaft oder
eine ehrgeizige Wissenschaft oder andere Gruppierungen in diesem
Meinungsstreit.

Die Wirtschaft hat in Tirol wie anderswo44 mit dem Verlust vieler Ar-
beitsplätze gedroht, falls das Gesetz zu hohe Sicherheitsstandards ver-

ist zulässig, Verstorbenen einzelne Organe oder Organteile zu entnehmen, um durch deren Trans-
plantation das Leben eines anderen Menschen zu retten oder dessen Gesundheit wiederherzustel-
len. Die Entnahme ist unzulässig, wenn den Arzten eine Erklärung vorliegt, mit der der Verstorbe-
ne oder, vor dessen Tod, sein gesetzlicher Vertreter eine Organspende ausdrücklich abgelehnt hat.
Die Entnahme darf nicht zu einer die Pietät verletzenden Veru nstaltung der Leiche führen.“ — Abs,
2 bestimmt: „Die Entnahme darf erst durchgeführt werden, wenn ein Zu selbständiger Be-
rufsausübung berechtigter Arzt den eingetretenen Tod festgestellt hat. Dieser Arzt darf weder die
Entnahme noch die Transplantation durchführen. Er darf an diesen Eingriffen auch sonst nicht be-
teiligt oder durch sie betroffen sein.“ — Nach ä 62a IV KAG dürfen Organe oder Organteile Verstor-
bener nicht Gegenstand von auf Gewinn gerichteten Iiechtsgeschäften sein. (Ob das immer auch
eingehalten wird, sei dahingestellt.)
42 Diese immer wieder kritisierte liberale österr. Lösung ermöglicht die Organentnahme von

Hirntoten, wenn keine Ablehnungserklärung des / der Verstorbenen vorliegt. — Für unzulässig
wird in Österreich (offenbar aufgrund eines Größenschlusses zu ä 62a IV KAG) aber grundsätzlich
die Organentnahme von lebenden Personen angesehen; nur für Verwandte wird eine Ausnahme
gemacht. Selbstverständlich erfolgt auch diese nur unentgeltlich. Es gibt also in Österreich keinen
Handel mit lebenden Organen.
45 Vgl. dazu den Bericht von G. DM]; Darf ich sterben, wann ich will?, in: Die Zeit, Nr. 50,

4, 12. 1992, S. 89 und zur Euthanasiedebatte, Die Zeit Nr. 25, 12. 6. 1992, S. 14 f. (Kontroverse
zwischen den Philosophen R. Spaemann und E. 'l'ugendhat). — Vgl. ferner: A. ESER / I-I.-G. KOCH
(Hg.): Materialien zur Sterbehilfe (1991) und A. ESER (Hg.):, Suizid und Euthanasie (1976).
44 Die Deutsche Chemische Industrie wirbt bspw. mit ganzseitigen Inseraten in deutschen Zei-

tungen: „Initiative Pro Gentechnik“.
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langen sollte. - Just in diese Situation platzte die Nachricht von einem il
legalen Gentechniklabor an der deutschen (!) Universität Marburg, wo

Krebsforschung betrieben wird. Diesem Universitätslabor fehlte nicht
nur die gewerbebehördliche Betriebsgenehmigung, sondern die dort
forschenden Wissenschaftler ignorierten zudem elementarste Sicher

heitsstandards. Fazit: Es wird befürchtet, daß krebserregende Bakterien

in die Umwelt gelangt sind.

Die gemeinsame Aufgabe von Recht und Politik liegt gewiß nicht dar

in, wirtschaitsfeindlich zu sein. Aber eine rechtliche Verantwortung in

diesem noch weithin unerforschten Risikopotential muß das Allgemein

wohl gebührend berücksichtigen, selbst wenn dies Arbeitsplätze kosten

sollte. - Rechtlich kann dabei der Weg für diese neue Form einer indu

striellen Großtechnik u. a. nur über eine Gefahrdungshaftung führen.

Die Risken des Unbekannten und Unerforschten können nicht allfalli-

gen Betroffenen auferlegt werden. Entsprechende Versicherungen ha

ben eine solche Lösung zu begleiten. Bleibt - wie bei Unbekanntem gar

nicht anders möglich - immer noch offen, ob das alles reichen wird. Zu

dem sollten derartige Gesetze nur auf Zeit beschlossen und ihre Anwen

dung kritisch begleitet werden; dazu ist eine Gentechnikkommission ge

plant. - Der Vorfall in Marburg hat für die österr. Diskussion größte Be
deutung und es ist zu hoffen, daß das federführende Gesundheitsmini

sterium keine Sicherheitsabstriche macht und auch dabei bleibt, „kein

reines Sicherheitsgesetz" schaffen zu wollen'^^, sondern ein Gesetz, das
auch ,Aspekte der Ethik und der Sozialverträglichkeit" enthält.^^
Bei aller gebotenen Vorsicht hat aber eine rechtlich zu vertretende Lö

sung auch die Chancen und großen Hoffnungen zu berücksichtigen, die
auch mit einer sanften und verantwortungsvollen Gentechnik erreicht

werden können. Vernünftige Sicherheitsstandards und bürokratische
Schikane sind nicht identisch. - Auch für die Gentechnik gilt, daß sich

Forschungs- und Wissenschaftsentwicklungen nicht schlicht verbieten

lassen. Aufgabe des Rechts ist es aber, Entwicklungen - noch dazu so
einträgliche wie diese - verantwortlich in geordnete und sozial verträgli

che Bahnen zu lenken.^^

45 Zum Begriff Sicherheit vgl. F.-X. KAUFMANN: Sicherheit als soziologisches und sozialpoliti
sches Problem (-1973) - Zur Sicherheit durch Recht: U. K. PREUSS: Sicherheit durch Recht, KritV
19H9. 3 ff.

46 So sollen z. B. Genanalysen, mit denen man Kiankheitsanlagen aufspüren kann, beim Ab
schluß v{)n Arbeits- und Versicherungsverträgen nicht durchgeführt werden dürfen. Das Gesetz
soll auch - neben
l'ublikationspflichten - Möglichkeiten der Popularklage („jedermann kann Einwendungen erhe
ben") vorsehen. D:izu soll gentechnisch Hergestelltes einer Kennzeichnungspflicht unterworfen
werden. Usw.

■i^>r>T".s rp'-ir"- d:'*: Wv^en des Rechf- mt.u-|;rhen Vernunft", die ei-
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legalen Gentechniklabor an der deutschen (i) Universität Marburg, wo
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forschenden Wissenschaftler ignorierten zudem elementarste Sicher-
heitsstandards. Fazit: Es wird befürchtet, daß krebserregende Bakterien
in die Umwelt gelangt sind.

Die gemeinsame Aufgabe von Recht und Politik liegt gewiß nicht dar—
in, wirtschaftsfeindlich zu sein. Aber eine rechtliche Verantwortung in
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dung kritisch begleitet werden; dazu ist eine Gentechnikkommission ge-
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Das lehrt uns: Immer wieder erscheint es nötig, die Sensibilität für

rechtliche Regelungsinhalte zu wecken und danach zu fragen: Wozu

dient Recht? Wem nützt die konkrete Lösung? Wer hat sie geschaffen?

usw. - Was gestern vielleicht noch als gerecht oder doch erträglich an
zusehen sein mochte, kann heute gefahrlich und ausgesprochen unge

recht oder Zukunftsbedrohend geworden sein. Daher muß Recht sich

immer wieder auch der Teilhabe möglichst vieler versichern; Partizipati

on i. w. S. Denn die Gefahr einer - die Akzeptanz von Recht gefährden

den (vgl. Pkt. 11) - Expertokratie ist stets real und heute größer als je

zuvor.

d) Natur und Recht

Es ist hier nicht der Ort, um ausführlich auf die rechtlichen Probleme

eines „langfristigen Umweltschutzes" einzugehen.'^^ Hier müssen selbst
für einzelne Lösungsvorschläge grobe Holzschnittlinien genügen. Dabei

soll zunächst nur die Richtung angegeben werden, in die rechtliche Lö
sungen gehen könnten. - Zu erinnern ist hier im Hinblick auf zu for

dernde eigene Rechte für die Natur an G. STUTZINs bekannten Satz:

„Wer Rechte hat, wird geachtet, wer keine Rechte hat, wird nicht geach-
tet."50

„Die Rechtsordnung gibt Regeln, befiehlt, erlaubt, verbietet. Sie bestimmt
nicht nur was, sondern auch wem sie befiehlt, erlaubt, verbietet. Somit setzt
die Rechtsordnung fest, wer Rechtssubjekt, Rechtspersönlichkeit, Person ist,
d. h. wer rechtsfähig, wer fähig ist. Rechte und Pflichte zu haben, Träger von
Rechten und Pflichten zu sein."^^ - Und ebendort heißt es: „Unsere Betrach
tung soll klarstellen, daß die Rechtspersönlichkeit eine von der Rechtsord
nung verliehene Fähigkeit ist; daf^ die Rechtsordnung die Macht hat, sie zu-
und abzuerkennen, darüber zu bestimmen, ob sie besteht und wie weit, d. h.
auf welche Rechte und Pflichten sie sich erstreckt. Vernunft, Moral und Ge-

gentlich jeder Mensch besitze und um Recht zu studieren benötige man keine besondere juristi
sche Vernunft, sondern bloß die allgemeine. Diese allerdings brauche ein guter Gesetzgeber in ho
hem Maße. Aber - so HOBBES - Rechtsordnung und Gesetze könnten niemals aus bloßer Weisheit
hervorgehen, sondern es sei allein „die Autorität, die ein Gesetz zum Gesetz macht". - Th. HOB
BES: Dialog zwLschen einem Philosophen und einem Juristen über das englische Recht (1992)
48 Zur ernsthaft diskutierten Frage der l^gistik, ob Gesetze künftig überhaupt noch allgemein
verständlich oder bloß nur noch für den sog. Rechtsstab formuliert werden sollen vgl. H. BARTA:
Mitbestimmung und Wohnungseigentum (1983) 65, Anm. I4am. w. H.

49 Vgl. R SAlADlNs gleichlautenden Beitrag in: KritV 1989, 27 ff. m. w. H.; ferner: R SALADIN /
Ch. A. ZENGER: Recht künftiger Generationen (1988); K. MEYliR-ABlCH: Wege zum Frieden mit
der Natur (1984); J. LEIMBACHER: Recht der Natur (1988); G. STUTZIN: Die Natur der Rechte und
die Rechte der Natur, in: Rechtstheorie 11 (1980) 3 i4 ff und R M. DRAXI./G. RIRCHNER: Rechte
der Natur( 1992)

50 G. STUTZIN: Die Natur der Rechte (1980) 344 ff.
51 F.GSCHNITZER.AT-M79
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der Natur( 1992) ‘ ‚
50 G. S'l'U’I‘ZIN: Die Natur der Rechte (1980) 544 lT.

51 F. GSCHNITZER. AT3 179
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rechtigkeit ziehen ihr dabei Grenzen, die sie überschreiten kann, doch nicht
ohne Schaden überschreiten darf."'^^ - Und weiter: "Wie die Rechtsordnung
darüber befindet, wer Rechtssubjekt, d. h. Träger von Rechten und Pflichten
sein kann und wie weit, befindet sie auch, worüber das Rechtssubjekt Macht
hat, d. h. was Rechtsobjekt, Gegenstand von Rechten und Pflichten sein kann
und wie weit. Das eine schließt zwar grundsätzlich das andere aus: Ein
Rechtsubjekt kann nicht Rechtsobjekt sein. So ergibt sich die den Rechtsbe
reich erfüllende Zweiteilung in Person und Sache - Sache im weitesten Sinn
als Rechtsobjekt verstanden; § 285."^^

Was aber, so läßt sich fragen, lehren uns heute Vernunft, Moral oder gar
Gerechtigkeit im Hinblick auf die Natur und ihren Schutz? Was über un
ser künftiges Verhältnis zur Natur? Steht es nicht längst an und gibt es
nicht schon ermutigende Beispiele dafür, daß die starre Dichotomie von
Person und Sache, wenn schon nicht aufgehoben, so doch gelockert

wird? Gewiß braucht es dazu Augenmaß. Auf der anderen Seite erscheint

eine zaghafte Politik der kleinen Schritte schon aus sachlichen Gründen
nicht mehr möglich. Kein Realist will den Menschen ihr Wiener Schnit
zel wegnehmen, trotz der - bei näherem Hinsehen - enormen ethischen
/ ökonomischen / ökologischen / gesundheitspolitischen Implikationen;
§ 285a ABGB.^'^ Warum aber nicht schon bestehende, weithin akzeptierte
rechtliche Ansätze (z. B. den Natur-, Arten- oder Denkmalschutz) verstär

ken und damit Neues verbinden?^^ - Warum nicht auch § 285a ABGB als

mehr verstehen, denn als „bloß programmatische Abweichung vom bis

herigen Sachbegriff... für Tiere"?^^
Sollen wir die Rechtsgeschichte nicht insofern fruchtbar machen, als

sie uns zeigt, daß es in ihr schon zahlreiche Abstufungen / Grade inner

halb der Rechtsfähigkeit gegeben hat?^^ - Sollten wir § 285a ABGB nicht
besser so verstehen, daß der Gesetzgeber mit dieser Bestimmung eine

Entwicklungsrichtung und einen Entwicklungsauftrag andeuten wollte,

derer sich Rechtspraxis und Theorie - in konkreter Kleinarbeit - anneh-

52 Oers., ebd.

53 Oers., ebd., 180
54 § 285a Satz 1 ABGB (eingefugt mit BGBl 1988 / 179): „Tiere sind keine Sachen; sie werden
durch besondere Gesetze geschützt. ..." - Der ausschließliche Ansatz bei Tieren ist zu eng; Pflan
zen!

55 Zur möglichen Verhinderung rechtsmißbräuchlicher Exekutionen auf bestimmte Haustiere
durch § 285a ABGB, F. GSCHNITZER, AT^ 397 f.
56 So wenig einfühlsam, die Neuauflage von F. GSCHNITZER, AT- 180.
57 Dabei bieten sich reiche Möglichkeiten für die sog. Teilrechtsfähigkeit; privat- wie öfifent-
lichrechtlich. - Der Gedanke, die Natur mit eigenen Rechten auszustatten, stammt vom Amerika
ner Gh. D. STONE: Should trees have Standing? (1972) - u. a. m.: nunmehr in dt. Übersetzung:
Umwelt vor Gericht (-1992). Diesem Ansatz folgen z. B.: K. MEYER-ABICH (1984); P. SALADIN /J.
LEIMBACHER: Mensch und Natur (1986); J. LEIMBACHER: Die Rechte der Natur (1988); R PERNT-
HA1.ER/K. WEBER/N. WIMMER: Umweltpolitik durch Recht (1992)
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lichrechtlich. —- Der Gedanke, die Natur mit eigenen Rechten auszustatten, stammt vom Amerika-
ner Ch. D. STONE: Should trees have Standing? (1972) _ u. a. m.: nunmehr in dt. Übersetzung:
Umwelt vor Gericht (21992). Diesem Ansatz folgen z. B.: K. MEYER-ABICH (1984); P, SA] ADIN /J‚
LEIMBACl-IER: Mensch und Natur (1986); J. LEIMBACHER: Die Rechte der Natur (1988); P. PERNT-
HALER / K. WEBER/ N. WIMMER: Umweltpolitik durch Recht (1992)
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men sollten? Wir könnten in dieser Bestimmung auch die Möglichkeit
eines Neuverständnisses und Aufbrechens des bislang starren Gegen
satzes Person - Sache erblicken. Hin zu einem neuen Verständnis, das

nicht mehr auf der Unterscheidung von Rechts-Subjekt und Rechts-Ob
jekt beruht, sondern - holistisch(er) - auf der Welt / Natur als Einheit
oder doch wenigstens einer Unterscheidung zwischen lebender
(Mensch, Fauna, Flora etc.) und toter Materie / Natur. (Jedenfalls in be-
zug auf eine mögliche absolute rechtliche Verfügungsbefugnis des
Rechtssubjekts Mensch.) - In dieser Richtung liegen z. B. rechtliche Ein
schränkungen von Tierversuchen und des Tiertransportes.
Das Repräsentationsmodell der juristischen Person - sie kann auch

nicht selber, sondern nur durch ihre Organe handeln - zeigt den Weg
der Vertretung solcher Interessen. Was § 26 ABGB für die juristische Per
son postuliert, nämlich ihre grundsätzliche Gleichstellung mit dem Men
schen, könnte - wenngleich differenziert - auch für Natur und Umwelt

geschehen. An zuverlässigen Rechtsvertretern und Wahrern der Rechte

der Natur wird es nicht fehlen! Analog zur so lange vernachlässigten
Frauenförderung im öffentlichen Dienst, könnten Kontingente /
Prozentsätze für Interessenkonflikte festgelegt werden, die sicherstellen,
daß wenigstens bei gleichwertiger Interessenlage — z. B. zwischen Natur
schutz und wirtschaftlichen Interessen - der Natur Vorrang gebührt.
Mit diesen — recht willkürlich herausgegriffenen — Andeutungen soll es

hier sein Bewenden haben, obwohl der Themen im Zusammenhang mit
dem Umweltschutz und überhaupt der Frage, Recht und Natur, viele
sind.^^ — Zuletzt noch ein Hinweis zur Umwelthaftung, die es wiederum
nach dem Vorbild bestehender Gefährdungshaftungen (mit Beweisla
stumkehr, interessanten Versicherungsmöglichkeiten, Popularklagen,
Umweltverträglichkeitsprüfungen etc.) und einem Schuß neuer Ideen
zu entwickeln gilt.*^® Nach Jahrhunderten des Raubbaus an der Natur, er
schiene es angezeigt, das Interesse der Natur und nicht - wie schon in

der Vergangenheit - nur das des Menschen, der Wirtschaft etc. in den
Vordergrund rechtlicher Lösungen zu stellen. In diesem Sinn gilt es -
mit gutem Grund - parteiisch zu sein. Die Verantwortung, die das Recht
trägt, verlangt dies. Daß es dabei - soweit möglich und sinnvoll - eine

58 Wenn es einen wichtigen Beitrag des sog. neuen Denkens (E CAPRA & Co) gibt, dann
u. a. den, daß es verstärkt um das Wahrnehmen von Zusammenhängen, anstatt isolierter Einzelfra-
gen geht.
59 Vgl. dazu etwa auch in diesem Heft den Beitrag PJORDANs; vgl. /\nm. 64.
60 An einem Gesetz wird gegenwärtig gearbeitet: Ministerialentwurf eines Umwelthaftungsgeset
zes, JMZ 7720/72-1 2/91. - Zum „Privatrecht als Instrument des Umweltschutzes" vgl. G. HUBER
(1990),der auch das „Modell Japan" behandelt.

Recht und Verantwortung 39

men sollten? Wir könnten in dieser Bestimmung auch die Möglichkeit
eines Neuverständnisses und Aufbrechens des bislang starren Gegen-
satzes Person — Sache erblicken. Hin zu einem neuen Verständnis, das
nicht mehr auf der Unterscheidung von Rechts-Subjekt und Rechts—Ob-
jekt beruht, sondern — holistisch(er) — auf der Welt / Natur als Einheit
oder doch wenigstens einer Unterscheidung zwischen lebender
(Mensch, Fauna, Flora etc.) und toter Materie / Natur.58 (Jedenfalls in be-
zug auf eine mögliche absolute rechtliche Verfügungsbefugnis des
Rechtssubjekts Mensch.) — In dieser Richtung liegen z. B. rechtliche Ein-
schränkungen von Tierversuchen und des Tiertransportes.

Das Repräsentationsmodell der juristischen Person — sie kann auch
nicht selber, sondern nur durch ihre Organe handeln — zeigt den Weg
der Vertretung solcher Interessen. Was ä 26 ABGB für die juristische Per-
son postuliert, nämlich ihre grundsätzliche Gleichstellung mit dem Men-
schen, könnte — wenngleich differenziert — auch für Natur und Umwelt
geschehen. An zuverlässigen Rechtsvertretern und Wahrern der Rechte
der Natur wird es nicht fehlen! Analog zur so lange vernachlässigten
Frauenförderung im öffentlichen Dienst, könnten Kontingente /
Prozentsätze für Interessenkonflikte festgelegt werden, die sicherstellen,
daß wenigstens bei gleichwertiger Interessenlage „_ z. B. zwischen Natur-
schutz und wirtschaftlichen Interessen — der Natur Vorrang gebührt.

Mit diesen — recht willkürlich herausgegriffenen — Andeutungen soll es
hier sein Bewenden haben, obwohl der Themen im Zusammenhang mit
dem Umweltschutz und überhaupt der Frage, Recht und Natur, viele
sind.59 — Zuletzt noch ein Hinweis zur Umwelthaftung, die es wiederum
nach dem Vorbild bestehender Gefährdungshaftungen (mit Beweisla-
stumkehr, interessanten Versicherungsmöglichkeiten, Popularldagen,
Umweltverträglichkeitsprüfungen etc.) und einem Schuß neuer Ideen
zu entwickeln gilt.60 Nach Jahrhunderten des Raubbaus an der Natur, er—
schiene es angezeigt, das Interesse der Natur und nicht — wie schon in
der Vergangenheit — nur das des Menschen, der Wirtschaft etc. in den
Vordergrund rechtlicher Lösungen zu stellen. In diesem Sinn gilt es —
mit gutem Grund ——- parteiisch zu sein. Die Verantwortung, die das Recht
trägt, verlangt dies. Daß es dabei — soweit möglich und sinnvoll — eine
58 Wenn es einen wichtigen Beitrag des sog. neuen Denkens (F. CAPRA 8: Co) gibt, dann

u. a. den, daß es verstärkt um das Wahrnehmen von Zusammenhängen, anstatt isolierter Einzelfra-
gen geht.
59 Vgl. dazu etwa auch in diesem Heft den Beitrag PJORDANs; vgl. Anm. 64.
60 An einem Gesetz wird gegenwärtig gearbeitet; Ministerialentwurfeines Umwelthaftungsgeset-

zes, _IMZ 7720/72—1 2/91. — Zum „Privatrecht als Instrument des Umweltschutzes“ vgl. G. HUBER
(1990),der auch das „ModellJapan“ behandelt.



40 Heinz Barta

Partnerschaft zwischen Wissenschaft, Politik, Wirtschaft, Medien und Re

ligion, anzustreben gilt, steht außer Frage. Allerdings mit der Einschrän
kung; in dubio pro natura.

An weiteren wichtigen Problembereichen des rechtlichen Umweltschutzes
sollen genannt werden: Abfall-, Müll-, Verpackungsprobleme usw. (Entsor
gung i. w. S.); - Verbesserung des privatrechtlichen und öffentlichrechtlichen
Emmissions- und Immissionsschutzes, insbes. des § 364a ABGB i. V m. gewer
berechtlicher Anlagengenehmigung^^ - Ausbau des Natur-, Pflanzen- und
Tierschutzes; - eine adäquat die Interessen der Natur berücksichtigende
Raumordnung i. V m. dem (Ausländer)Grundverkehr^^ und der Wohnbauför
derung; - konsequente Förderung öffentlicher Verkehrsmittel und des Rad
fahrens (z. B. Anpassen der Straßenverkehrsordnung); - Öko- und Energie-
Steuern;^^ - Fördern der biologischen Landwirtschaft mit allen Konsequen
zen (z. B. Umstellungssubventionen etc.); - entschlossenes Fördern alternati
ver Energiegewinnung, gemeinsam mit Spartarifen für herkömmliche Energi
en; - rechtliches Eindämmen von Großprojekten (Energiegewinnung, Ver
kehr, Wohnbau etc.); - Etablieren einer harmonisierten „Umweltpolitik
durch Recht"^'^ für das ganze Land und darüber hinaus; - ein verfassungs-
rechüiches Verankern der „Rechte künftiger Generationen" i. S. R SALA-
DINs^^, der konsequent — auch - eine „Nachweltverträglichkeitsprüfung" for
dert!; - kontinuierliches Verbessern der Wasserrechts- und Forstrechtsgesetz
gebung; - Schaffen umweltadäquater Kompetenz- und Verantwortungsberei
che; - ein Ernstnehmen internationaler Verpflichtungen und die größere Be
reitschaft zu verbesserter internationaler Zusammenarbeit^''; - adäquate legi-
stische Maßnahmen i. S. von Umweltcodices etc.; - normative Qualität statt
Quantität auch für diesen Bereich (Gesetzesflutl); - Etablieren emstzuneh
mender und kontinuierlicher interdisziplinärer Zusammenarbeit für einen
optimalen rechtlichen Umweltschutz; - schulisch / pädagogische Begleitmaß
nahmen; - eine umweltfreundliche Architektur und biologisches Bauen, ver
bunden mit einem Entrümpeln von Bauordnungen und sonstigen Bauvor
schriften etc.

e) Recht und Medizin

Der vielfach belasteten Beziehung Arzt / Krankenhausträger und Pati-

ent^'^ wurde in Österreich lange nicht jene Aufmerksamkeit zuteil, die

61 Zu Recht verlangt P SALADIN: Langfristiger Umweltschutz, KritV 1989, 38, eine „adäquate Ver
knüpfung von Emmissionsbegrenzung und Immissionsgrenzen".
62 Vgl. W SANDHOI^ER; Grundverkehr (1991)
63 Es gilt denen, die unsere Umwelt schädigen / belasten, die verursachten Kosten gleicher
maßen anzulasten, den Bürgern wie der Wirtschaft-Verursacherprinzip.
64 Vgl. die gleichnamige - von P JORDAN in diesem Heft vorgestellte - interessante Publikation
von P PERNTHALER/K. WEBER/N. WIMMER (1992), wo es u. a. um Realität und Vision einer öko
logischen Gesellschaftsordnung/Verfassung geht.
65 P SALADIN /Ch. A. ZENGER: Rechte künftiger Generationen (1988)
66 Erdgipfel von Rio de Janeiro - 1992: Neue Ethik der Menschheit - Eine globale Verantwortung
muß im eigenen Iz;bensraum und bei sich selbst beginnen.
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ihr gebührt.^® Der große gesellschaftliche Einfluß der Ärzte, konnte die
Behandlung dieser Fragen lange hinausschieben, was ihre nunmehrige

Lösung nicht leichter macht. - Die EG-Staaten arbeiten gegenwärtig an
einer Patientenrechts-Charta, einer Art Konsumentenschutz für Patien

ten.*^^ Diesem auswärtigen Druck kann sich nunmehr auch die österr.
Ärzteschaft nicht mehr entziehen, was zeigt, daß die Internationalisie-

rung rechtlicher Probleme auch zur Erleichterung national nötiger Re
formen beitragen kann. - Dabei soll festgehalten werden, daß es nur um

eine ausgewogene Lösung gehen kann und niemandem mit einer Ame
rikanisierung der Arzthaftung gedient wäre. Allerdings gilt es auch die
Ausnahmestellung der Ärzte zu beenden und auch sie voll Recht und
Gesetz zu unterstellen. - Der gegenwärtig für Patienten unsichere und

riskante Zustand bei Arzthaftungsprozessen (für ärztliche Kunstfehler)

bedarf dringend der Abhilfe. Die EG setzt dabei bislang auf die sog. Be
weislastumkehr i. V m. einem Aufrechterhalten der Verschuldenshaf

tung, zwingt also den Arzt rechtlich dazu, seine Verschuldenslosigkeit
am eingetretenen Schaden zu beweisen.^® Das könnte, wie nicht ganz zu
Unrecht befürchtet wird, zu einer „defensiven Medizin" und einem

„Dienst nach Vorschrift" führen, was gewiß nicht wünschenswert wäre.

Daher empfiehlt sich als Lösung das Abgehen von der bislang auch für

diesen Bereich geltenden Verschuldenshaftung und ein Hinwenden zu

einer verschuldensunabhängigen (Erfolgs-)Haftung, die es mit einer ent

sprechenden (Haft-)Pflichtversicherung zu koppeln gilt. - Das bedeute

te einen Paradigmenwechsel, wenngleich es dafür in anderen Bereichen
bewährte Vorbilder gibt.^^

67 Vgl. dazu A. ESER (Hg.): Recht und Medizin (1990), wo auf eine Vielzahl gemeinsamer Proble
me eingegangen wird; z. B.: Kunstfehler, operativer Eingriff und Körperverletzung, Euthanasie,
ärzdiche Aufklärungspflicht, Wandlungen des Todesbcgriffe, Humangenetik usw. - Auch die Medi
zingeschichte behandelt interessante gemeinsame Fragen; vgl. Esther FISCHER-HOMBERGER:
Medizin vor Gericht (1983) oder dies.: Die traumatische Neurose (1975). - Zur Einbeziehung der
Ethik in diesen Bereich: A. ESER / M. v. LUITEROTFI / P. SPORKEN (Hg.): Lexikon Medizin - Ethik
- Recht (1989). - Zur verfassungs- und menschenrcchtlichen Einbettung der Gesundheit hat sich
Th. ÖHUNGER mehrfach geäußert; vgl. ders.. Ein Menschenrecht auf Gesundheit? (1991)
68 Vgl. J. W PICHLER (Flg.): Einführung in die Patientenrechtspolitik (1990); ders. (Hg.): Interna
tionale Entwicklungen in den Patientenrechten (1992) sowie H. ETTL, Der Patient als Mittelpunkt
der Patientenrechte (1991).

69 Nachweise bei J. W PICHLER: Internationale Entwicklungen in den Patientenrechten (1992)
835 f.: EG-Entschließung zu einer Europäischen Charta für die Rechte des Kranken (1984); Amts
blatt der Europäischen Gemeinschaften (C 46 / 104 vom 20. 2. 1984). Vgl. auch WHG - (Draft) De-
claration on the Rights of Patients (1989), abgedruckt beij. W PICHLER: Internationale Entwick
lungen in den Patientenrechten (1992) 840 ff. - Vgl. ferner EG-Entschließung zu einer Europäi
schen Charta für Kinder in Krankenhäusern (1986); Dok. A2-25 / 86, abgedruckt ebenda, 837 ff.
70 SoJ. W PICHLER, in: Der Standard, 26. 8. 1992, S. 15.
71 Zu dieser Entwicklung (in anderer Umgebung) H. BARTA: Kausalität im Sozialrecht I 141 ff.,
433 ff. u. a. m. (1983)
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Hinzuweisen gilt es ferner auf die Notwendigkeit eines verbesserten
Schutzes bei ImpfschäderP^ und eine genaue Beobachtung - i. S. von
Folgenkontrolle (Evaluations- und Implementationforschung) - des
FortpflanzungsmedizinG 1992^^^, das mit 1. 7. 1992 in Kraft getreten ist,
im internationalen Vergleich7^

Wenigstens noch angedeutet werden soU ein mögliches neues Verhält
nis zwischen Arzt / Medizin und Recht im Bereich der sog. Gutachtens
medizin, wo ein stärkeres Einbinden des medizinischen Sachverstandes

in die juristische Entscheidung überlegenswert erscheint; gleichsam als
Modellfall für andere Bereiche.^*'

f) Abbau bestehender Diskriminierungen

Ein anderes wichtiges Verantwortungsfeld des Rechts stellt die Not

wendigkeit eines verstärkten gesellschaftlichen und rechtlichen
Bemühens um die vielfältigen rechtlichen Diskriminierungen dar, die
es gezielt und mit Augenmaß abzubauen gilt; aber auch andere -
durchaus damit zusammenhängende politische Problemzonen^^ - sind

hier zu nennen.

Vorrangig abzubauen gilt es die Diskriminierung von Frauen^^, alten
Menschen, Behinderten, homosexuellen / lesbischen Paaren, Drogenab
hängigen, Ausländern. - Die Drogenpolitik, überhaupt die rechtlichen
Beziehungen zu Subkulturen, muß mehr Mut zum Experiment entwik-
keln. M. E. bestehen hier — falls diese Bereiche überhaupt geregelt sind
- viele problematische, ja falsche Regelungen oder es fehlen wichtige
Hilfestellungen. Aber auch in manch anderem Bereich sollte, im besten
Sinne des Wortes, rechtspolitisch mehr experimentiert werden; wie
derum i. S. von Neues wagen und die getroffene Entscheidung kritisch

72 Näheres bei E. PINZGER: Die Impfproblematik (1992)
73 Dazu Th. RAISER: Rechtssoziologie (1987) 18 f. u. 264 IT., sowie Klaus F. RÖHL: Rechtssoziolo
gie (1987) 300 ff. - Eine Folgenkontrolle brauchen natürlich auch andere Rechtsmaterien.
74 BGBl 1992 / 275; RV; 216 BIgNr, 18 GP; JAF: 490 BigNr, 18 GR
75 Zur inhaltlichen Ausgestaltung dieses Gesetzes und zu seiner Entstehung E. BERNAT (Anm
21).

76 Dazu H. BARTA: Wahrscheinlichkeit und Kausalität (1993)
77 Hier denke ich etwa an den mittlerweile sehr ernstzunehmenden (Rechts-)Radikalismus von

Jugendlichen, dessen menschliche und sozialpsychologische Wurzeln bislang viel zu wenig beach
tet worden sind. Dieses Beispiel zeigt - gleichsam als rechtlicher Negativattest daß mit rechtli
chen Mitteln allein, insbesondere einer bloßen Verbotsgesetzgebung manche Probleme ganz
schlicht nicht gelöst werden können.
78 Bezeichnend ist der (männliche) Widerstand gegen das in Österreich zur Zeit diskutierte sog.
FrauenförderungsG für den Bundesdienst, wonach Frauen bei der Einstellung, Beförderung udgL
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Hinzuweisen gilt es ferner auf die Notwendigkeit eines verbesserten
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hier zu nennen.
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72 Näheres bei E. PINZGER: Die Impfproblematik (1992)
73 Dazu Th. RAISER: Rechtssoziologie (1987) 18 f. u. 264 ff, sowie Klaus F. RÖHL: Rechtssoziolo-

gie (1987) 500 1T. — Eine Folgenkontrolle brauchen natürlich auch andere Rechtsmaterien.
74 BGBl 1992 / 275; RV: 216 BlgNr, 18 GP;JAP: 490 BlgNr, 18 GP.
75 Zur inhaltlichen Ausgestaltung dieses Gesetzes und zu seiner Entstehung E. BERNAT (Anm.21).
76 Dazu H. BAR'I‘A: Wahrscheinlichkeit und Kausalität (1993)
77 Hier denke ich etwa an den mittlerweile sehr ernstzunehmenden (Rechts-)Radikalismus von

Jugendlichen, dessen menschliche und sozialpsychologische Wurzeln bislang viel zu wenig beach-tet worden sind. Dieses Beispiel zeigt — gleichsam als rechtlicher Negativattest —‚ daß mit rechtli-chen Mitteln allein, insbesondere einer bloßen Verbotsgesetzgebung manche Probleme ganzschlicht nicht gelöst werden können. ..
78 Bezeichnend ist der (männliche) Widerstand gegen das in Osterreich zur Zeit diskutierte sog.FrauenförderungsG für den Bundesdienst, wonach Frauen bei der Einstellung, Beförderung udgl.bei gleicher Qualifikation solange zu bevorzugen sind, bis in der maßgeblichen Verwendungs-oder Entlohnungsgruppe ein Frauenanteil von 40% erreicht ist. So als hätte eine Mißaehtung desGleichheitssatzes nicht schon jahrzehntelang stattgefunden.
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verfolgen, um dort, wo es nötig ist, nachbessern zu können. - Hier

eröffnet sich ein weites Feld interdisziplinärer Zusammenarbeit.
Während ich diesen Beitrag schreibe, wartet die deutsche Öffentlich

keit mit Spannung auf die zweite Entscheidung des Deutschen Bundes
verfassungsgerichts über die Fristenregelung / Abtreibung. Mag diese
Frage in Österreich rechtlich auch gelöst sein^^ anderen Ländern^^ _
etwa Deutschland - steht diese für viele Frauen so existentielle Entschei

dung noch aus, wird noch um eine liberale Lösung gerungen. Wie im
mer die Entscheidung in Deutschland ausfallen mag: Die Entwicklung
zu autonomer Individualität - und damit verbundener persönlicher (Ge
wissens) Entscheidung - kann m. E. höchstens verzögert, nicht aber auf
Dauer verhindert werden. Die Heftigkeit der Auseinandersetzungen
zeigt, daß dieser auch für andere Länder sich abzeichnende Paradigmen
wechsel (immer noch) hart umkämpft ist.®^

Anstehende Entscheidungen wie die des Deutschen Bundesverfassungsge
richts machen aber einmal mehr deutlich, daß auch außer Streit stehende
und bewährte Institutionen wie die Verfassungsgerichtsbarkeit, noch eine
ganze Reihe von Problemen zu bewältigen haben; sei es die - das gilt auch
für Österreich - relativ unausgewogene politische Ernennung der Richter,
oder auch die weitere unangenehme Tatsache, daß oft ausnahmslos Männer
über für Frauen wichtige Fragen entscheiden, oder daß die vornehmlich von
diesem Urteil betroffenen Bevölkerungskreise auf der Richterbank nicht re
präsentiert sind; neben den Frauen, in Deutschland die neuen Bundesländer
und die jüngere Generation. - Dies sei als Beispiel dafür angeführt, daß der
behandelte Themenbereich „Recht und Verantwortung" keineswegs nur neue
Sachfragen umfaßt, sondern daß es auch darum geht, scheinbar schon Gelö
stes immer wieder aus der konkreten Situation heraus zu überdenken und
dadurch einer besseren Lösung zuzuführen. Recht ist auf vielen rechtspoliti
schen Feldern zu kontinuierlicher Reformpolitik verhalten, was keineswegs
konsequent geschieht. Dabei sind manche Bereiche reformfreudiger (z. B.
das Strafrecht, wenngleich es auch hier - bspw. im Strafvollzug - noch vieles
zu verbessern gilt), als andere (z. B. das Zivilrecht).

79 § 97 StGB: „Straflösigkeit des Schwangerschaftabbruchs." - Problematisch F. GSCHNITZER,
AT^ 226. Die Einstufung eines Schwangerschaftsabbruchs als rechtswidrig zeitigt Folgen, die diese
Meinung offensichdich nicht beachtet; z. B. den (möglichen) Verlust von Ix)hnfortzahlung oder
krankenversicherungsrechtlichen Leistungen. Ganz abgesehen davon, und das erscheint entschei
dend, daß die individuelle Entscheidungs- und Gewissensfreiheit mißachtet wird. Nur über sie
fuhrt aber m. E. der künftige Weg!

80 Eine heftige Auseinandersetzung um diese Frage findet in Polen statt. Der Widerstand formiert
sich gegen eines der restriktivsten Abtreibungsgesetze Europas, wonach der Schwangerschaftsab-
bruch selbst nach einer Vergewaltigung, bei Inzest, bei schweren gesundheitlichen Schäden für
die Mutter oder bei Lebensunfähigkeit des Kindes außerhalb des Mutterleibes verboten sein soll.
Vgl. Der Standard, Donnerstag, 10. 12. 1992, S. 4.
81 Vorbildlicher Artikel von H. KÜHNERT, in: Die Zeit Nr. 50, 4. 12. 1992, S. 3 („Wenig Hoffnung
auf Karlsruhe")
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g) Rechtsinteme Veränderungen - Neue Verfahrensformen

Rechtsinterne / organisatorische Veränderungen, z. B. ein verstärktes
Etablieren neuer Verfahrensformen®^, sollten mit der Tendenz gesche

hen: Wo immer möglich, weg vom kostspieligen, riskanten, zeitrauben
den und sozial überholten streitigen Verfahren (Zivilprozeß) und hin zu

außerstreitigen staatlichen Gerichtsverfahren, aber auch zu außerge
richtlicher Streitschlichtung. Dabei muß umsichtig vorgegangen wer

den, zumal durch ein bloßes Verlagern von einem staatlichen Gericht in

eine außergerichtliche Umgebung längst nicht alle Fragen besser gelöst
sind. Ja, hier bestehen sogar Gefahren, wie bisherige Erfahrungen zei

gen.®^

Wichtig erscheint mir insgesamt eine Tendenz zu einem gesellschaftsverträg
licheren und in diesem Sinne sozialeren Verfahrensrecht, gleichsam als Pen

dant zu materiellrechtlicher Schutzgesetzgebung. Diese soziale verfahrens
rechtliche Komponente war auch schon Bestandteil des sozialrechtlichen Pa
radigmenwechsels im 19. Jhd. (Bismarcksche Arbeiterversicherung). Dabei
geht es nicht nur - wenngleich in hohem Maße - um das (Prozeß-)Risiko und
die Kostentragung, sondern auch um eine größere Bürgernähe der Justiz
und ein stärkeres demokratisch-partizipatorisches Einbeziehen der Men
schen eines Landes in die Justiz; neben dem Außerstreitverfahren ist an neue
- staatliche - Schiedsgerichte mit Laienbeteiligung zu denken, was die Di
stanz der Justiz zur Bevölkerung verringern könnte.

h) Familienrecht

Kaum in einem anderen Rechtsbereich war der soziale Wandel so stark

wie bei den engen menschlichen, familiären Beziehungen. In Österreich
hatte sich bis weit in die 1960er Jahre hinein nur wenig geändert. Doch

dann ging es um so schneller. Es konnte daher nicht verwundern, daß
es im Familienrecht großen rechtlichen Nachholbedarf gab, der unter
Justizminister Broda in den 70er Jahren Schritt für Schritt aufgearbeitet
wurde.^'^ Die Spanne von i960 (erster Schritt der Familienrechtsreform:
Neuregelung des Adoptionsrechts) bis heute markiert einschneidende
familienrechtliche Änderungen. Mag auch schon das ABGB von 1811 im

Verhältnis Mann / Frau viel fortschrittlicher gewesen sein, als etwa der

82 Dazu E. BLANKENBURG / W GOTIWALD / D. STREMPEL (Hg.): .Alternativen in der Zivilju
stiz" (1982)

83 Z. B. bei den Schlichtungsstellen der Ärztekammem bei der Behandlung ärztlicher Kunstfeh
ler oder bei Schlichtungsstellen von (gemeinnützigen) Wohnbauvereinigungen
84 Einen Überblick der gesetzlichen Reformschritte bietet F. GSCHNITZER: Familienrecht
(1979), 6 f.
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(französische) Code Civile®^, erst die Famiiienrechtsreform brachte den
Wandel ehelicher Beziehungsmuster vom Mann als „Ilaupt der Familie"

(§ 91 aFABGB) zur partnerschaftlichen Ehe; BGBI 1975 / 412. - Heute

und in der Zukunft gilt es aber verstärkt - auch rechtlich - der Tendenz

zur nichtehelichen Partnerschaft Rechnung zu tragen. Nicht in dem

Sinn, diese - wie die Ehe - zu verrechtlichen, sondern vielmehr inso

fern, daß die vielen kleinen und größeren rechtlichen Diskriminierun

gen solcher Beziehungen beseitigt werden.®*" Dies aus der Einsicht her

aus, daß es nicht Aufgabe des Rechts in modernen Staaten sein kann,
Menschen ihre Lebensweise vorzuschreiben; vielmehr hat das Recht ei

ne neutrale Haltung einzunehmen und zu respektieren, daß die Ent

scheidungen von den Menschen selbst getroffen werden.®^ Selbstver

ständlich gilt es dabei die Interessen der Kinder zu wahren. - Mit der

Beseitigung der erbrechtlichen Diskriminierung unehelicher Kinder

durch das ErbrechtsänderungsG 1989 (BGBI 656) ist ein weiterer Schritt

der Entdiskriminierung gesetzt worden.®®

Es scheint beschlossene Sache zu sein, daß nunmehr auch Österreich,
als eines der letzten Länder Europas, die Strafbarkeit des Ehebruchs ab

schaffen will; § 194 StGB.®^ - M. E. sollten auch die Ehescheidungsgrün
de wegen Verschuldens (sog. Eheverfehlungen), nämlich § 47 EheG
(Ehebruch) und § 48 EheG (Verweigerung der Fortpflanzung) abge
schafft werden, zumal sie, was ihre Auswirkungen betrifft, ohnehin vom
Generaltatbestand des § 49 EheG aufgefangen werden. Ganz abgesehen
davon, daß diese Bestimmungen noch nationalsozialistischen Ursprungs
sind, erscheinen sie - jede für sich genommen - heute nicht mehr zeit-

gemäß.^° - Schließlich sollte auch in Österreich - wie in vielen anderen
Ländern der Welt und Europas - Ehepartnern die Möglichkeit eröffnet

85 F. GSCHNITZER, AT^ 18
86 So beseitigte bspw. der neugeschaffene § 167 ABGB eine bisher für nichteheliche Partner be
stehende Benachteiligung: Nunmehr kann das Gericht auch Lebensgefährten auf gemeinsamen
Antrag, die Obsorge für ihr Kind gemeinsam übertragen, „wenn die Eltern mit dem Kind in dau
ernder häuslicher Gemeinschaft leben und diese Verfügung für das Wohl des Kindes nicht nachtei
lig ist".

87 Die Reaktion des Rechts auf die Wirklichkeit ist daher z. B. eine andere, als die der Theologie.
Deshalb kann es in bestimmten Bereichen immer wieder Auffassungsunterschiede geben, weil die
Antwort des Rechts problembezogen zeitlich erfolgt.
88 Zur frühen Gleichstellung (1786!) unehelicher Kinder unter Joseph II, F. GSCHNITZER, AT^
16.

89 § 194 StGB lautet: „(1) Wer seine oder eine fremde Ehe bricht, ist mit Freiheitsstrafe bis zu
sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 360 Tagessätzen zu bestrafen. (2) Der Täter ist nur auf
Verlangen des verletzten Ehegatten zu verfolgen ...."
90 Zu überlegen im Eherecht wäre es ferner, statt der dreifachen Eheauflösungsmöglichkeiten

(Nichtigkeit, Aufhebbarkeit und Scheidung) eine einheitliche Eheauflösung zu setzen. - Dies ist
ein alter Vorschlag F. GSCHNITZERs.

Recht und Verantwortung 45

(französische) Code Civile85‚ erst die Familienrechtsreform brachte den
Wandel ehelicher Beziehungsmuster vom Mann als „Haupt der Familie“
(ä 91 aF ABGB) zur partnerschaftlichen Ehe; BGBl 1975 / 412. — Heute
und in der Zukunft gilt es aber verstärkt — auch rechtlich — der Tendenz
zur nichtehelichen Partnerschaft Rechnung zu tragen. Nicht in dem
Sinn, diese — wie die Ehe — zu verrechtlichen, sondern vielmehr inso-
fern, daß die vielen kleinen und größeren rechtlichen Diskriminierun-
gen solcher Beziehungen beseitigt werden.86 Dies aus der Einsicht her-
aus, daß es nicht Aufgabe des Rechts in modernen Staaten sein kann,
Menschen ihre Lebensweise vorzuschreiben; vielmehr hat das Recht ei—
ne neutrale Haltung einzunehmen und zu respektieren, daß die Ent-
scheidungen von den Menschen selbst getroffen werden.87 Selbstver-
ständlich gilt es dabei die Interessen der Kinder zu wahren. — Mit der
Beseitigung der erbrechtlichen Diskriminierung unehelicher Kinder
durch das ErbrechtsänderungsG 1989 (BGBI 656) ist ein weiterer Schritt
der Entdiskriminierung gesetzt worden.88

Es scheint beschlossene Sache zu sein, daß nunmehr auch Österreich,
als eines der letzten Länder Europas, die Strafbarkeit des Ehebruchs ab-
schaffen will; ä 194 StGB.89 — M. E. sollten auch die Ehescheidungsgrün-
de wegen Verschuldens (sog. Eheverfehlungen), nämlich ä 47 EheG
(Ehebruch) und 5 48 EheG (Verweigerung der Fortpflanzung) abge-
schafft werden, zumal sie, was ihre Auswirkungen betrifft, ohnehin vom
Generaltatbestand des 5 49 EheG aufgefangen werden. Ganz abgesehen
davon, daß diese Bestimmungen noch nationalsozialistischen Ursprungs
sind, erscheinen sie — jede für sich genommen — heute nicht mehr zeit-
gemäß.90 — Schließlich sollte auch in Österreich — wie in vielen anderen
Ländern der Welt und Eur0pas — Ehepartnern die Möglichkeit eröffnet

85 F. GSCHNITZER‚AT2 18
86 So beseitigte bspw. der neugeschaffene ä 167 ABGB eine bisher für nichteheliche Partner be-

stehende Benachteiligung: Nunmehr kann das Gericht auch Lebensgefährten auf gemeinsamen
Antrag, die Obsorge für ihr Kind gemeinsam übertragen, „wenn die Eltern mit dem Kind in dau-
ernder häuslicher Gemeinschaft leben und diese Verfügung für das Wohl des Kindes nicht nachtei-
lig ist“.
87 Die Reaktion des Rechts auf die elichkeit ist daher z. B. eine andere, als die der Theologie.

Deshalb kann es in bestimmten Bereichen immer wieder Auffassungsunterschiede geben, weil die
Antwort des Rechts problembezogen zeitlich erfolgt.
88 Zur frühen Gleichstellung (1786!) unehelicher Kinder unter Joseph II, F. GSCHNITZER, AT?-
16.
89 ä 194 StGB lautet: „(1) Wer seine oder eine fremde Ehe bricht, ist mit Freiheitsstrafe bis zu

sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 360 Tagessätzen zu bestrafen. (2) Der Täter ist nur auf
Verlangen des verletzten Ehegatten zu verfolgen .“
90 Zu überlegen im Eherecht wäre es ferner, statt der dreifachen Eheauflösungsmöglichkeiten

(Nichtigkeit, Aufhebbarkeit und Scheidung) eine einheitliche Eheauflösung zu setzen. — Dies ist
ein alter Vorschlag F. GSCHNITZERS.



46 Heinz Barta

werden, auch nach der Eheschließung ihren bisherigen Namen weiter

führen 2u können.^^

Das Familienrecht zeigt, daß der Gesetzgeber auch durch eine konti

nuierliche Reformpolitik der kleinen Schritte seiner Verantwortung

nachkommen kann, ohne dabei die Rechtssicherheit aufs Spiel zu set

zen. Eine kontinuierliche Reform wird auch künftig nötig sein, zumal

der soziale Wandel im Bereich Ehe / Familie / Beziehungen anhält; z. B.

Tendenz zu Singlehaushalten mit einem oder ohne Kind. - Blieben noch

vor 30 Jahren viele Mütter zu Hause, um ihre Kinder zu versorgen, geht

heute ein hoher Prozentsatz zur Arbeit; nicht nur - aber doch in steigen
dem Prozentsatz - freiwillig und aus emanzipatorischen Überlegungen
heraus, sondern auch aus finanzieller Notwendigkeit.

Die künftige Vielfalt von Beziehungsformen mag manchen verunsi

chern, ist aber insgesamt positiv zu bewerten; nämlich als Entwicklungs

schritt zu mehr Individualität, Freiheit, Gleichheit und Autonomie der

Menschen. Und letztlich bestimmt auch hier nicht die (vorgegebene)

Form den Inhalt, sondern der Inhalt sucht nach einer ihm entsprechen

den Form. - Überdies; Fassadenehen wollen heute immer weniger Men
schen führen.

ij Andere Rechtsbereiche

Ich konnte auf so wichtige Rechtsbereiche wie das Öffentliche Recht, Völ
kerrecht'^^ oder das Strafrecht kaum eingehen, ganz abgesehen von den vie
len wichtigen sonstigen Spezialbereichen; etwa das Patent-, Urheber-, Wett
bewerbsrecht, das Handels- und Gesellschaftsrecht usw.

Aus dem Öffentlichen Recht sollen wenigstens noch einige Problemberei
che beispielhaft genannt werden. So aus der Gesundheitspolitik die Eindäm
mung der Kostenexplosion, insbesonders auch Bemühungen - wie gegen

wärtig in Tirol -, bestimmte Ärzteeinkommen (nämlich Klinikvorstände und
Primare) zu begrenzen; der Ausbau der Psychotherapie; eine adäquate Um
setzung der Sozialsprengelidee; schließlich eine zukunftsweisende Altenpoli
tik. Die rasche Zunahme der Alterspyramide verlangt nach raschen und ge
zielten Maßnahmen in diesem Bereich, wobei die Entwicklung weg von der
Ghettoisierung (in Alten- und Pflegeheimen) fuhren sollte. Das erfordert ei
nerseits einen konsequenten Ausbau flexibler / ambulanter Dienste (z. B.

91 Eine solche Lösung fördert die Identität und Autonomie der Partner auch in der Ehe und
kommt vor allem Frauen entgegen. - Ist es eigentlich nicht eine Zumutung, daß Frauen mit der
Verehelichung ihren bisherigen Namen - und damit eine j:ihrzehntelange Identität - ablegen müs
sen?

92 Hier zu nennen sind etwa so fundamentale Fragen wie die Friedenssicherung, die Entwick
lung des Rechts der internationalen Gemeinschaft, der politische und wirtschaftliche Ausgleich
zwischen dem (reichen) Norden und dem (armen) Süden.
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Hauskrankenpflege, Essen auf Rädern, sonstige Hilfsdienste) und anderer
seits ein Vernetzen öffenüicher und privater Initiativen, aber etwa auch der
Alten- / Senioren-Wohnpolitik mit der Wohnbauförderung (z. B. in jedem
Neubau wenigstens eine Alteneinliegerwohnung) und den Bereichen Woh
nungsgemeinnützigkeit und Wohnungseigentum sowie des Mietrechts.
Aus dem Bereich der Sozialpolitik seien genannt: Neben laufenden Groß

reformvorhaben, wie der Sozialversicherungsreform, der Rentenreform und
einer Vielzahl kleiner und mittlerer Probleme, sollte es endlich gelingen, die
gesellschaftspolitisch bedeutende Pflegeversicherung (Pflegegeld für Behin
derte und Pflegebedürftige) unter Dach und Fach zu bringen und fortzuent
wickeln und - in einem kleinen, aber wichtigen Bereich - die Künstlerschaft
sozial zu versichern (SozialversicherungsG für Künstler). Daneben bedarf es
kontinuierlicher Verbesserungen für Behinderte.
Auch ein moderner Grundrechtsschutz erscheint für Österreich als dringli

che Aufgabe. Erneut zu überdenken wären das umstrittene Sicherheitspoli-
zeigesetz^^ und das problematische Asylgesetz. - Gegenwärtig ringt Öster
reich um ein neues Medienrecht; z. B. Berichterstattung über Strafprozes
se.^'^

Wenigstens genannt werden soll noch das gegenwärtige juristische Mam
mutprogramm einer rechtlichen Einbindung Österreichs in das sich allmäh
lich rechtlich formierende Europa; wirtschaftliche und politische Integration;
EWR, EG, WEU etc. Damit im Zusammenhang steht die Klärung der österreichi
schen Neutralität.

Für den Bereich der Universitäten steht ein Weiterführen der Studienre
form ebenso an, wie die Reform der Universitätsorganisation (UOG).

9. Rechtlicher Handlungszwang

Der Soziologe Ulrich BECK leitete seinen Vortrag zum 26. Deutschen
Soziologentag Anfang Oktober 1992 in Düsseldorf mit der Bemerkung
ein: „Wer für diese Zeit eine Erklärung hat, ist verdächtig." - Darin spie
gelt sich jene Vorsicht, die der — erfreulicherweise — als wissenschaftliche
Disziplin wieder erstarkenden Soziologie gut ansteht. Wer wagt heute
schon gesellschaftliche Prognosen? Auch die Soziologie sah die Entwick
lung seit 1989 nicht voraus.^^ Aber können Recht und Rechtspolitik - so
müssen wir fragen - sich mit dieser provokant resignierenden Einsicht
abfinden? Verlangt nicht die Gesellschaft vom Recht zu Recht mehr?
Nämlich rechtliches Handeln, auch wenn vielleicht noch die letzte Er-

93 Vgl. K. WEBER; Die Schraube des Gesetzes ... oder wie die polizeiliche Effizienz den Sieg über
die Bürgerrechte davongetragen hat, in: Der Standard, 4. 10. 1991, S. 27.
94 Entwurf einer Mediengesetznovelle 1992, Text, Erläuterungen, Gegenüberstellune BM für in

stiz 77.026/3-112/91

95 Zum Wiedererwachen des „neuen alten Nationalismus" und dem „Versagen der Soziologie"
vgl. K. O. HONDRICH: Wovon wir nichts wissen wollten, in: Die Zeit Nr. 40, 25. 9. 1992 S. 68
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klärung für ein Phänomen fehlt? Hätten wir mit einer Regelung über die
Fortpflanzungsmedizin, die Gentechnik oder - im vorigen Jahrhundert -
über die Eisenbahnhaftung so lange warten sollen, bis das jeweilige Pro
blem auch rechtlich völlig ausgelotet war? Wie lange hätte der jeweilige
Gesetzgeber dann warten müssen? - Das erweist aber nicht die Unrich
tigkeit von BECKS Aussage, sondern nur, daß Soziologie und Rechtswis
senschaft nicht denselben (Handlungs)Gesetzen folgen. Es kann eben
durchaus erforderlich sein, rechtlich rasch (er) zu handeln, was aber im
Bewußtsein von Relativität und Nicht-Endgültigkeit erfolgen soUte; dies

mit der zusätzlichen Bereitschaft - falls nötig - nachzubessern.

10. Zur Akzeptanz von Recht

Voraussetzung von Recht ist es, daß es von denen, an die es sich wen
det, im großen und ganzen akzeptiert wird. Wie steht es heute um die
Akzeptanz von Recht? - Wie entsteht jene Achtung vor Recht und Ge
rechtigkeit, die diese benötigen, um jene Geltung zu erlangen, die auch
ein moderner (Rechts-)Staat braucht, um durch einen ausreichenden
Grundkonsens existieren zu können? Rechtsgeltung und Achtung vor

dem Recht lassen sich nämlich nicht dekretieren und auch nicht von der
härtesten Exekutive erzwingen. Das Gedeihen von Recht - oder gar von
Gerechtigkeit - setzt ein Klima des Verständnisses und Konsenses für
Gemeinschaft, Achtung vor dem Mitmenschen und nicht nur dem Kum
panen der eigenen Ideologie, Religion oder Meinung voraus. Sonst tritt
auch im Bereich des Rechts Verrottung ein. - Nähern wir uns diesem Zu
stand? Ich meine, eine Entwicklung in diese Richtung könnte sogar sehr
rasch erfolgen, wenn es nicht gelingt, jene partizipatorische und wahr
haft soziale Demokratie zu etablieren, von der bisher zwar immer wie

der geredet, deren Verwirklichung bislang aber immer wieder ver
schleppt wurde. Was wir brauchen ist ein Systemumbau beträchtlichen
Ausmaßes, der auch die bislang Ent-Rechteten, Außenseiter, Nicht-
Gehörten und Nicht-Ernstgenommenen zu Wort kommen läßt. Andern

falls verschaffen sich diese Gruppen eben auf „ihre" Weise Gehör. Ich

frage mich, warum man über diese Entwicklung erstaunt ist. Werden
nämlich die gerechtfertigten Wünsche und Hoffnungen von Menschen
konsequent mit Füßen getreten, gehen sie, aus welchem Grund auch
immer, nicht und nimmer in Erfüllung, so entstehen Aggression und
Feindseligkeit; nach außen wie nach innen. Gegenwärtig explodiert die
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Entwicklung in beide Richtungen; ob in Rostock oder dem ehemaligen

Jugoslawien oder in Indien. Wenn wir die Menschen / Bürger nicht

rasch in ihre angestammten demokratischen und sozialen Rechte einset

zen, um ein Klima des Verständnisses für alle - nicht nur für eine

Zweidrittelgesellschaft! - zu schaffen, wird die Abwendung immer brei
terer Bevölkerungskreise von Recht und Gerechtigkeit, von Ge

mein (schafts) sinn und Achtung vor dem Mitmenschen weiter zuneh

men. Und dann schwindet zusehends auch jener Konsens, den das

Recht so dringend benötigt, um seine Aufgaben überhaupt erfüllen zu

können. Dann geht vielleicht rasch in Erfüllung, was der/die „Rock(mu-
sik) von Rechts" schon heute parolenhaft herausschreit: „Unser Recht,

das steht schon längst in Frage / Wir befreien uns von dieser miesen Pla

ge ... Wir müssen kämpfen für unsere Rasse / Deutsches Volk, beweise
Deine Klasse. - Noch ist selbst in diesem Text von „unserem" Recht

die Rede, doch schon bald könnte auch diese Gemeinsamkeit wegbrök-
keln.

Zusammenfassung

Der Artikel versucht eine Vorstellung der
rechtlichen Problemvielfalt zu vermitteln,
die gegenwärtig in Österreich und seinen
Nachbarländern diskutiert wird. Dabei zeigt
sich die dem Recht als gesellschaftlich-nor
mative „Umsetzungstechnologie" eigentüm
liche Aufgabe, nicht nur die eigenen Proble
me lösen zu müssen, sondern auch noch die
der anderen Disziplinen, deren Probleme
das Recht gesellschaftsverträglich zu trans
formieren hat; seien es Medizin, Ökonomie,
Pädagogik, Ökologie oder Technik.
Die sich aus dem Dargelegten ergebenden
Forderungen sind u. a. eine verstärkte Öff
nung von Recht und Rechtspolitik zu ihren
Nachbarwissenschaften (Interdisziplinari-

tät), aber auch eine verbesserte Kooperation
der mitüerweile weitverzweigten Rechtswis
senschaft selbst (Intradisziplinarität).

Rechtspoiitik
Sozialer Wandel

Recht / Interdisziplinarität
Recht / Intradisziplinarität
Persönlichkeitsrechte

„Erlanger Experiment"
Gentechnologie

Recht / Natur / Umwelthaftung

Summary

H. Barta tries to give an idea of the diversity
of legal Problems actually discussed in Aus-
tria and its neighbouring countries. In this
law appears as a socially-normative "technol-
ogy of transformation", charged with solving
not just the problems of the proper legal
sphere, but also those of various other disci-
plines, such as medicine, economy, peda-
gogy, ecology or technology, the problems of
which have to be transformed in a way so as
to become socially acceptable.
What is above all claimed by this discussion
is a growing approach of law as well as the
policy of law towards related disciplines (in-
terdisciplinarity), but also an improved co-
operation within the meanwhile compli-
cated network of jurisprudence itself (in-
tradisciplinarity).

Policy of law
Social change
Law / Interdisciplinarity
Law / Intradisciplinarity
Personality law
The "Erlangen experiment"
Genetic technology
Law / nature / environmental liability

96 Zitiert nach J. HABERMAS: Die zweite I.ebenslüge der Bundesrepublik: Wir sind wieder „nor
mal" geworden. Die Zeit Nr. 51, 11. Dez. 1992,5. 48.
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Recht/Medizin Law/medicine

Patientenrechte Patients' rights

Recht / Diskriminierung Law / discrimination
Recht/Akzeptanz Law/acceptance
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DETLEF B. LINKE

DIE DRITTE KOPERNIKANISCHE WENDE

Transplantationsmedizin und personale Identität

Prof. Dr. med. Detlef Bernhard Linke, 1945 in Struwenberg (Eberswalde) geboren, stu
dierte nach dem Abitur 1966 Medizin, Kommunikationsforschung und Phonetik an der
Universität Bonn. Assistent an der Rheinischen Landesklinik für Sprachgestörte und an
der Neurochirurgischen Universitätsklinik Bonn. Promotion 1974 über „Bilateralsyn
chrone EEG-Befunde bei psychomotorischer Epilepsie"; Habilitation 1977 über „Die
Sprechmotorik" für das Fachgebiet „Klinische Neurophysiologie und neurologische Re
habilitation".

Stipendium der französischen Regierung für Forschungen am Institut für Psychophy-
siologie des C.N.R.S. in Marseille (Prof. Dr. J. Paillard). Forschungsaufenthalte in der
neurophysiologischen Abteilung in Freiburg (Prof. Dr. R. Jung), mit Unterstützung der
DFG in New York am NYU und am Institut für Behavioral Neuroscience (Prof. Dr. J.
Brown) sowie am Institut für Brain Research (Prof. Dr. E. Roy John) sowie bei Prof. Dr.
N. Geschwind in Boston. Seit 1982 Leiter der Abteilung für "Klinische Neurophysiolo
gie und Neurochirurgische Rehabilitation" der Universität Bonn. Organisator der Bon
ner Colloquien zur Medizinischen Ethik und Mitorganisator der Bonner Symposien zu
„Gehirn und Bewußtsein".

Arbeitsschwerpunkt: Neuropsychologie der Hemisphärenbeziehung, Neuroinformatik,
Philosophie des Gehirns. Einschlägige Veröfifendichung: D. B. Linke und M. Kurthen:
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1. Subjekt ohne Biologie

Die nachmittelalterliche Geistesgeschichte ist von zwei grundlegen
den Mittelpunktverschiebungen gekennzeichnet.

a) Aufliebung des geozentrischen Weltbildes

Die erste kopernikanische Wende betraf die Aufhebung des geozentri
schen Weltbildes, durch welche auch eine Lockerung der selbstverständ
lichen Beziehungen zwischen kosmoslogischen Termini und ihrem Ge

brauch als geistig-religiösen Metaphern erfolgte. Im Rahmen dieser ko-

pernikanischen Wende wurden die Metaphern überhaupt erst als solche
charakterisierbar. Himmel und Erde, Höhe und Tiefe, Mitte und Rand

usw. sind danach daher außerastronomisch im wesentlichen nur im

Kontext tiefenpsychologischer Theorien wieder thematisierbar gewor-
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den. Im Kontext der Tiefenpsychologie geben sie dem Menschen jedoch
keinen Ort, sondern sind als Ortgeber selber in den Menschen hinein

verlagert worden. Eine Wiedergewinnung der ursprünglichen Dimensio-
nalität der kosmischen Termini ist im psychologischen Kontext daher
nur möglich, wenn die Seele dabei selber gleichsam unendlich gedacht
wird.

h) Subjekt-Objekt-Spaltung

In der zweiten kopemikanischen Wende, für deren Geschehen man

vor allen Dingen die kantische kritische Philosophie ansetzt, wurde

dem Menschen wieder eine zentrale Stellung zuteil. Die Auslegung der

Welt begann beim erkennenden Subjekt, das damit eine zentrale Stel

lung gewann, deren Heraushebung sich zum Teil in der Entgegenset

zung von Subjekt und Objekt verschärfte. Solange sich die Naturwissen
schaften mit der außermenschlichen Natur befaßten, konnte dabei aus

dem Blick geraten, daß der Mensch hierbei nicht mehr als Seele und
leibliche Person, sondern nur als sogenanntes erkennendes Subjekt auf

trat. Die zweite kopernikanische Wende stellte zwar eine Wiedergewin
nung des Mittelpunktes dar, jedoch nur für das erkennende Subjekt, das
egologisch vom Ich ausgehend die Welt auslegt.

Der Mensch als Ganzer hat die Mitte nicht wiedergefunden. Nun ist es

nicht zwingend, dies gleich als Verlust zu kennzeichnen. Es könnte
daraus auch gefolgert werden, daß die Mitte einem Anderen, Ihm,

gehört. Die Machtlosigkeit des Subjekts wurde im folgenden jedoch we
niger in der Differenz zu Gott als vielmehr im darwinistischen Aufweis
der stammesgeschichtlichen Kräfte im Menschen vollzogen. Die Revolu

tionen von Gh. DARWIN und S. FREUD sind jedoch nicht nur als eine Ent

machtung des Menschen anzusehen. Die Theorie FREUDs z. B. kann in

vieler Hinsicht als ein Versuch angesehen werden, die diversen Seelen

kräfte wieder unter die Macht des autonomen Subjekts zu stellen. Die

ser Versuch ist nur bedingt geglückt.

Die zweite kopernikanische Wende hat eine Mitte wiedergegeben,

aber nicht dem Menschen, der sie verloren hatte, sondern einem Sub

jekt, das in der Folge in der Form darwinistischen und jßreudianischen

Erkennens verlorengegangene Bereiche transformierend und neudeu
tend wieder gewinnen will, wobei beim Ausgang von der Subjekt-Ob

jekt-Entgegensetzung der Mensch sich nun konsequenterweise als ganz
anderer erfahren mußte.
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Die Schwierigkeiten und Ambivalenzen bei der Weiterung des nach
der zweiten kopernikanischen Wende verbliebenen Subjekts sind zur
Genüge bekannt. Man kann versuchen, sie gleichsam fichteanisch durch
Durchschlagung des Gordischen Knotens eines vorgegebenen Zusam
menhangs von Subjekt und Objekt dadurch zu überwinden, daß man
von der Selbstsetzungsfähigkeit des Subjekts ausgehend den autonomen
Entwurf des Subjekts an den Anfang stellt. Man kann radikal eine Auto

nomie an den Anfang stellen, die sich nur von der individuell verstan

denen Autonomie her versteht (womit das Niveau der kantianischen Au

tonomie allerdings noch nicht erreicht wäre, da diese auf Generalisie

rung abzielt, d. h., sie will keine Willkür und Beliebigkeit). In diesem ra
dikalen Sinne von Autonomie hat J. R SARTRE Selbstbestimmung als un
abhängig von den Ergebnissen der Biologie sich entwerfend gedacht.

2. Die Unterlaufting des Subjekts

Der Subjekt-Objekt-Spaltung entspricht die mit CARTESIUS und 1.
NEWTON einsetzende Dualisierung der Wissenschaften in Naturwissen
schaft und Geisteswissenschaft. Das wechselseitige Verhältnis zwischen
beiden nimmt auf der Skala zwischen Nichtverständnis und Respekt un
terschiedliche Positionen ein.

a) Naturwissenschaft und Geisteswissenschaft

Weitgehend ist man übereingekommen, daß Naturwissenschaft und
Geisteswissenschaft voneinander unabhängige Regionen behandeln und
ihr Betreiben in zwei verschiedenen Kulturen in ein und derselben Ge

sellschaft daher unproblematisch sei. Beide Wissenschaftsbereiche ha

ben sogar ein deutliches Interesse daran, möglichst voneinander unbe
helligt ihren Aufgaben nachgehen zu können. Diese Einstellung herrscht
auch jetzt noch vor, wo die Naturwissenschaft nicht mehr nur die außer
menschliche Natur und die allgemeinleibliche Natur des Menschen zu

ihrem Gegenstand gemacht hat, sondern wo das Gehirn als dem Geist

unmittelbar zugeordnetes System selber zum Gegenstand der Naturwis

senschaft geworden ist. Entscheidend ist nun, daß hier nicht nur zwei

verschiedene Herangehensweisen an das Zentrum des Menschen vorlie

gen, denen man die friedliche Koexistenz verschiedenartiger Redewei
sen ohne weiteres zubilligen könnte. Zwischen Natur- und Geisteswis

senschaft hat sich hier nämlich eine deutliche Asymmetrie aufgetan, ins-
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ofern als die Naturwissenschaften mittlerweile ein Rüstzeug an die Hand

bekommen haben, um das Substrat des Geistes, das Gehirn selber, nicht

nur zu analysieren, sondern auch zu verändern.

h) Himverpflanzung

Seit 1987 hat es in der Welt ca. 500 Verpflanzungen von Hirngewebe

gegeben, die zu einem Austausch des Substrates des Geistes beim Men
schen führten. 1 Natürlich kann die Geisteswissenschaft im dogmatischen

Schlummer der Vorstellung von der Uneinholbarkeit des kritischen Sub

jekts durch naturwissenschaftliche Verfahren verbleiben. Man mag die
Rede vom unabhängigen Subjekt auch noch fortführen, wenn die zere
bralen Grundlagen dieser Rede schon längst der Disposition anheimge

stellt sind. Man mag sich als freies Subjekt setzen wollen, auch wenn
dieser Setzungsakt von ständig ausgewechselten Nervensubstraten

vollzogen wird. Man kann auch über die Grenze zum Abgrund hinaus
schreiten und sagen, man befände sich auf selbstgebauten Wegen. Lange
läßt sich eine derartige Rede jedoch nicht durchhalten.
Angemessener scheint es festzustellen, daß eine dritte kopemikani-

sche Wende stattgefunden hat. Die erste Wende hatte dem Menschen die
Einbettung in den Kosmos genommen, die zweite gab ihm eine Mitte
zurück, jedoch als einem Subjekt, das nur unter sehr erschwerten Be
dingungen eine Beziehung zur Außenwelt aufbaut, das sich dafür aber
auch frei von dessen Relativierungen fühlt. Die dritte kopernikanische

Wende hat in der Selbstanwendung der Naturwissenschaften auf den

Träger des Geistes dem Geist keinen sicheren Ort mehr gelassen. Das
Ich mußte erkennen, daß es durch Eingriffe am Gehirn auch in seiner

Sprechweise, Diskursivität, verändert werden kann oder in einer Diskur-
sivität verbleibt, die mit den übrigen kognitiven Funktionen in eklatan

tem Widerspruch steht.

Zumeist werden Revolutionen dieser Art nicht als Verlust, sondern als

Gewinn dargestellt. Die erste kopernikanische Wende erschien als ein
Fortschritt der astronomischen Naturwissenschaften. Die zweite koper
nikanische Wende erschien als ein Fortschritt der Selbstbehauptung des

Subjekts. Die dritte kopernikanische Wende tritt als ein Sieg der Neuro-
wissenschaften und Neurotechnologien über die Unzulänglichkeiten
des menschlichen Gehirns auf. Die neue Mitte ist damit auch bereits

1 Eine Diskussion unter ethischen Aspekten findet sich in D. B. LINKE: Himgewebetransplanta-
tion als ethisches Problem (1991); zur ausfuhrlichen Darstellung des gesamten Problemkreises
siehe vor allem D. B. LINKE: Hirnverpflanzung (1993)

56 Detlef B. Linke

ofern als die Naturwissenschaften mittlerweile ein Rüstzeug an die Hand
bekommen haben, um das Substrat des Geistes, das Gehirn selber, nicht
nur zu analysieren, sondern auch zu verändern.

b) Hz'mverpflanzung

Seit 1987 hat es in der Welt ca. 500 Verpflanzungen von Hirngewebe
gegeben, die zu einem Austausch des Substrates des Geistes beim Men-
schen führten.1 Natürlich kann die Geisteswissenschaft im dogmatischen
Schlummer der Vorstellung von der Uneinholbarkeit des kritischen Sub-
jekts durch naturwissenschaftliche Verfahren verbleiben. Man mag die
Rede vom unabhängigen Subjekt auch noch fortführen, wenn die zere-
bralen Grundlagen dieser Rede schon längst der Disposition anheimge-
stellt sind. Man mag sich als freies Subjekt setzen wollen, auch wenn
dieser Setzungsakt von ständig ausgewechselten Nervensubstraten
vollzogen wird. Man kann auch über die Grenze zum Abgrund hinaus-
schreiten und sagen, man befande sich auf selbstgebauten Wegen. Lange
läßt sich eine derartige Rede jedoch nicht durchhalten.

Angemessener scheint es festzustellen, daß eine dritte kopernikani-
sche Wende stattgefunden hat. Die erste Wende hatte dem Menschen die
Einbettung in den Kosmos genommen, die zweite gab ihm eine Mitte
zurück, jedoch als einem Subjekt, das nur unter sehr erschwerten Be-
dingungen eine Beziehung zur Außenwelt aufbaut, das sich dafür aber
auch frei von dessen Relativierungen fühlt. Die dritte kopernikanische
Wende hat in der Selbstanwendung der Naturwissenschaften auf den
Träger des Geistes dem Geist keinen sicheren Ort mehr gelassen. Das
Ich mußte erkennen, daß es durch Eingriffe am Gehirn auch in seiner
Sprechweise, Diskursivität, verändert werden kann oder in einer Diskur-
sivität verbleibt, die mit den übrigen kognitiven Funktionen in eklatan-
tem Mderspruch steht.

Zumeist werden Revolutionen dieser Art nicht als Verlust, sondern als

Gewinn dargestellt. Die erste kopernikanische Wende erschien als ein
Fortschritt der astronomischen Naturwissenschaften. Die zweite k0per-
nikanische Wende erschien als ein Fortschritt der Selbstbehauptung des

Subjekts. Die dritte k0pernikanische Wende tritt als ein Sieg der Neuro-
wissenschaften und Neurotechnologien über die Unzulänglichkeiten
des menschlichen Gehirns auf. Die neue Mitte ist damit auch bereits

1 Eine Diskussion unter ethischen Aspekten findet sich in D. B. LINKE: Hirngewebetransplanta-
tion als ethisches Problem (199l); zur ausführlichen Darstellung des gesamten Problemkreises
siehe vor allem D. B. LINKE: Hirnverpflanzung (1993)



Die dritte kopemikanische Wende 57

markiert. Nach dem geozentrischen Weltbild das zentrumslose, nach

dem zentrumslosen das subjektivistische, nach dem subjektivistischen

nun das zerebrozentrische Weltbild.

Für die Naturwissenschaften, diese höchste Form der Bearbeitung der

Welt, geben wir unsere unmittelbarsten Intuitionen auf, zunächst jene
über Himmel und Erde, dann jene über die Außenwelt überhaupt und

dann auch noch jene über unsere geistig-körperliche Existenz.

Man hat sich irgendwie damit angefreundet, daß, wenn man vom Son

nenaufgang sprach, darüber belehrt werden durfte, daß es sich um eine

Erdumdrehung relativ zur Sonne handelte, wußte man doch, daß im

Freiraum der Poesie die rote Sonnensilhouette weiter über den Schatten

der Vögel im dunklen Ge2rweig wanderte. Die zweite kopemikanische

Wende, die eine neue Beziehung zwischen dem Menschen und der

Außenwelt, die Subjekt-Objekt-Beziehung installierte, wurde schon eher

als Bedrohung der dichterischen Freiheit erfahren, man denke nur an

die Reaktion des Heinrich von KLEIST auf die kantische Philosophie. Die
moderne Dichtung zog sich dementsprechend zunehmend in ein „lyri
sches" Subjekt zurück.

c) Himtodkriterien

Die dritte kopemikanische Wende, die 1968 mit der Formulierung der
Himtodkriterien eingeläutet wurde, denen zufolge nicht der Tod des
gesamten menschlichen Leibes, sondern bereits nur seines Gehirns der

Tod des Menschen sein soll, findet ihre deutlichste Expression in der
seit 1987 auch am Menschen praktizierten Hirngewebetransplantation.
In dieser Wende muß der Mensch mehr Belehmngen hinnehmen, als in
den zuvor stattgehabten. Man muß nun nicht nur den Sonnenuntergang
umdeuten, sondern auch seinen eigenen Tod. Die Entgegensetzung von
Leben und Tod ist durch die Einführung des Hirntodes aufgehoben. Der
Mensch darf seinen ursprünglichsten Intuitionen nicht mehr vertrauen.

Kritik an einem medizinischen Fortschritt, der zu derartig grundlegen
den Umwälzungen des Selbstverständnisses des Menschen führt, wird
zumeist als eine Art von „falschem Bewußtsein" abgetan. In fünfzig Jah
ren würde sich die Menscheit daran gewöhnt haben.

Dies mag sein. Die Rechtfertigung dessen, was abläuft muß jedoch aus
anderen Argumenten geholt werden. In der Tat ist der neuromedizini-

sche Fortschritt durch die Therapie von Patienten begründet. Man kann

sich also auf den Standpunkt stellen, daß alle damit einhergehenden
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Veränderungen im Selbstverständnis des Menschen durch die Heilung

bringenden Eingriffe wohl aufgewogen wären. Wichtig erscheint mir je

doch, den in diesem Zusammenhang ablaufenden kulturellen Wandel

überhaupt zu diagnostizieren und in die Sprache zu bringen. Wer vor

schnell auf Kritik der Entwicklung abzielt, könnte Gefahr laufen, deren

wahre Komplexität nicht genügend in den Blick zu nehmen, schließlich

ist es das kritische Subjekt selber, unter dessen Augen sich die neurome-

dizinische Unterlaufung seines Substrats bereits faktisch vollzogen hat.

d) Personalität

Der Begriff der Personalität, der ein Konzept leiblich-seelischer Ein

heit des Menschen impliziert, ist widerständiger gegenüber Selbstan

wendungen der Technik auf den Menschen. Die Konzeptionierung des

Subjekts als Prozeß und nicht als Substanz darf jedoch nicht darüber

hinwegtäuschen, daß auch die Prozessualität des Subjekts bei neurome-

dizinischen Eingriffen nicht unberührt bleibt.

Durch den Rückzug des Menschen von der Personalität auf das bloße

Subjekt wurde den Technologien ein großer Freiraum eröffnet. Ver

schwindet in ihm nun auch das Subjekt?

3. Hirntod und Schwangerschaft

Ich glaube nicht, daß sich die gegenwärtige dritte kopernikanische

Wende durch das kritische Begriffsrepertoire der vorhergehenden Wen

den beeinflussen läßt. Sie stellt vielmehr die konsequente Expansion

des technologischen Zugriffs auf die Welt durch den Menschen auf den
Menschen selber dar. In dieser Denkfigur werden viele weiterhin die

höchste Bestätigung menschlicher Macht sehen, obwohl sie auch als ein
Zeichen der Selbstzerstörung des Menschen gedeutet werden kann.
Mein Anliegen ist, diese Situation möglichst deutlich herauszuarbeiten,
damit wir den schicksalsmächtigen Vorgängen zumindest nicht ohne

Verbalisierung gegenüberstehen.

a) Tod

Gemäß dem Himtodkonzept tritt der Tod des Menschen ein, auch wenn
Herz und Kreislauf noch aktiv sind, wenn das Hirn seine Funktion irre

versibel aufgegeben hat. Man kann es bereits als fragwürdig ansehen.
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den irreversiblen Funktionsausfail des Gehirns als dessen Tod zu be

zeichnen, da man beim Nierenversagen schließlich auch nicht vom Nie

rentod spricht. Tod ist ein Begriff, der normalerweise auf einen Gesamt
organismus angewendet wird. Die Bezeichnung Hirntod ist insofern be

reits eine metaphorische Übertragung vom Ganzen auf einen Teil. Diese
wird nun in eine gegenläufige Bewegung geführt, wenn der irreversible

Ausfall des Hirnorgans mit dem Tod des Gesamtorganismus gleichge

setzt wird. Die Naturwissenschaft bedient sich wie die Geisteswissen

schaft der Metaphorik, sie neigt jedoch dazu, den Gebrauch von Meta

phern festzuschreiben.

Die Gleichsetzung des „Hirntodes" mit dem Tod des Menschen stellt

einen Vorgang der Entleiblichung der menschlichen Person dar, der mit

der Reduktion der Person auf das Subjekt im Rahmen der zweiten ko-
pernikanischen Wende in Einklang steht. Dennoch kündigt sich hier be

reits das zerebrozentrische Weltbild an, das den Menschen an seiner ma
nipulierbarsten Stelle in den Mittelpunkt stellt.

Das Hirntodkonzept wurde lange Jahre kritiklos hingenommen, da

man es fälschlich für ein naturwissenschaftliches Konzept hielt. In der

Tat ist es jedoch ein ethisch-weltanschauliches Konzept, das sich medizi
nischer Sachverhalte bedient.^ Der Öffentlichkeit wurden kontraintuiti

ve Implikationen des Hirntodkonzeptes erst bewußt, als sich eine Erlan

ger Ärztegruppe dazu entschloß, die „Vital-Funktionen" bei einer Hirnto
ten, also nicht „vitalen", also eigentlich nicht lebendigen Patientin, auf
rechtzuerhalten. Unter den Vital-Funktionen werden vor allem Herz-

und Kreislaufifunktion verstanden. Diese Funktionen sind für das Leben

entscheidend, können nach dem Hirntodkonzept jedoch auch bei ei

nem „Toten" vorhanden sein. Die natürliche menschliche Sprache reicht
also nicht nur an die Welt der Mikrophysik nur unzureichend heran,
sondern zerspellt bereits an den unmittelbaren Existenzformen des

Menschen, die sich unter dem Einfluß der Medizin in neue Zustände be

geben. Der Psychiater Eugen BLEULER bezeichnete Ambiguität als Kenn
zeichen der Schizophrenie. Diese Ambiguität ist nun aber zur Wirklich

keit des Menschen selber geworden: die Tote lebt und die Lebendige ist
tot.

2 Die Gleichsetzung von irreversiblem Himversagen mit dem Tod der Person findet sich in den
Verlautbarungen des Vorstandes der Bundesärztekammer: Vorstand der Bundesärztekammer u. a.
(Hg.): Weissbuch (1988); zur Diskussion um das Hirntodkonzept s. D. B. LINKE: Der Tod und die
Medizin (1988); M. KURTHEN / D. B. LINKE / D. MOSKOPP: Teilhimtod und Ethik (1989): D. B.
LINKE: In Würde altern und sterben (1991)
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b) Himtod und Schwangerschaft

Marion Pohl, die 19-jährige Zahnarzthelferin, hatte bei einem Autoun

fall 1992 eine schwere Schädelhirnverletzung davongetragen. Als in der

Klinik der Hirntod diagnostiziert wurde, hätte man ihr Herz, Lunge, Le
ber, Pankreas und Nieren entnehmen können, um sie anderen Patienten

einzupflanzen. Als man eine Schwangerschaft bei ihr entdeckte, ent

schloß man sich jedoch, ihre Organsysteme zusammenzuhalten und für

die Aufrechterhaltung der Entwicklung des Fetus in der Gebärmutter zu

unterstützen. Es handelte sich um eine Pioniertat, deren neue Erfahrung
sammelnder Charakter vielfältiger Kritik unterzogen wurde. Der relative
Charakter des Hirntodkonzeptes wurde im Verlaufe dieser Diskussionen

deutlich. Während das Hirntodkonzept zunächst als Negation des Leibes

auftritt, gestaltete es sich hier als eine Negation des Gehirns und Kopfes

für bestimmte Leibesfunktionen. Im weiteren Verlauf war es zu einem

spontanen Abort gekommen, nach welchem man die Beatmungsgeräte

abstellte und die „Tote" sterben ließ. Wäre dies nicht eingetreten, dann

wäre die Ärzteschaft unter Umständen gezwungen gewesen, Maßnah
men zu ergreifen, welche das Verhältnis von Gehirn und Leib drastisch

vor Augen geführt hätte, zumindest, wenn sie das Leben des Fetus ganz
obenan gestellt hätten.

Das Gehirn war nach dem Hirntod nekrotisch verflüssigt und stellte

für eventuell eintretende Keime einen idealen Nährboden dar. Da eine

offene Verletzung am Auge vorlag, hätte es zu einer Infektion über die

sen Weg in das Gehirn kommen können und des weiteren hierdurch

auch zu einer Gefährdung der Schwangerschaft. Konsequenterweise hät

te die Absetzung des Kopfes unter Umständen zur Rettung des Kindes

angestanden. Die Eröffnung des Schädels und Ausspülung des Gehirns

wäre die vom Bildlichen her weniger drastische Alternative gewesen.

Faktisch wäre jedoch in beiden Fällen der protagonistische Charakter

des Erlanger Versuchs deutlich geworden. Die „Kopflosigkeit" der Erlan

ger Schwangeren wird in der Zukunft rückblickend als Vorstadium

künstlicher Gebärmuttersysteme eingestuft werden. Von diesem Fall

kann gelernt werden, wie die schrittweise Annäherung an das Ungeheu
re über dosierte Mischungen von Neugier und Entsetzen erfolgt.

Kosmosverlust und Leibverlust sowie die Kopflosigkeit als Inversion
des letzteren sind jedoch nur die Vorstufen für die letzte Auflösung des
menschlichen Subjekts. Diese letzte Auflösung des menschlichen Leibes
erfolgt nicht durch die Benutzung des Leibes einer Hirntoten für die
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Austragung einer Schwangerschaft, sondern durch die Benutzung des
Schädelinnenraumes als Gebärmutterhöhle selber.

4. Hirngewebetransplantation

Von der Transplantationsmedizin wird das Hirntodkonzept als
Grundlage für die Verpflanzung von Organen angesehen. Von chirurgi
scher Seite wird darauf gedrungen, das Konzept als ein naturwissen

schaftliches anzusehen. Die Einschätzung der Gleichsetzung von irrever
siblem Hirnversagen und Tod der Person als einer ethisch-weltanschauli

chen Entscheidung, erscheint vielen als eine Relativierung des Konzep
tes, obwohl kein Zweifel daran sein kann, daß das Hirntodkonzept in
sich inkonsistent ist.

a) Personale Identität

Geht man jedoch davon aus, daß das Gehirn der entscheidende Träger
der Personalität sei, so muß man allerdings feststellen, daß ein sich ge
rade entwickelnder Teil der Transplantationsmedizin bei strikter Anwen
dung des Konzeptes völlig verunmöglicht würde. Eine Hirngewebetrans
plantation setzt die Verwendung von lebendigem Hirngewebe voraus.^
Sie kann sinnvollerweise bei Vorliegen eines Ganzhirntodes, zu dem
sich die Transplantationsmedizin bekennt, nicht durchgeführt werden.
Auch wenn man von diesen neuen Widersprüchen absieht, welche die
Hirngewebegewinnung von Feten betreffen, so bleibt das Problem der
personalen Identität in bezug auf den Empfanger des Hirngewebetrans
plantats. Im Tierexperiment hat sich gezeigt, daß die Verpflanzung eines
epileptisch aktiven Hypocampus zur Induzierung von Krampfereignis
sen im gesamten Empfängergehirn führen kann.'^ In diesem Falle wäre

offenkundig, daß das Transplantat (A) den Empfänger (B) grundlegend
verändert. Transplantationen am Gehirn können beim Menschen zu psy
chotischen Ereignissen führen. Auch wenn es nicht zu all diesen Auswir
kungen des Transplantats kommt, bleibt die Frage, um welche Iden
titäten es sich hier handelt. Auch wenn die Person B am Tage nach der

3 Der Gynäkologe des Himgewebetransplantationsteams in Lund (Schweden) hat die Technik
der Gewebegewinnung beschrieben: B. GUSTAVII: Fetal Brain Transplantation for Parkinson's Di-
sease (1989), 565; zur allgemeinen ethischen Problematik der Transplantation von Embryonalge
webe siehe: Gh. BOCKAMP: Transplantationen von Embryonalgewebe (1991)
4 Die Epileptisierbarkeit des Empfängergehirns wies Gyorgy BUSZAKI vom Center for Molecu-

lar and Behavioral Neurosciences in Newark, New Jersey, im Tierversuch nach: G. BUSZAKI et al ■
Hippocampal grafts into the intact brain induce epileptic pattems (1991)
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Transplantation die gleichen Eigenschaften wie am Tage vor der Operati
on aufweist, kann die Frage gestellt werden, ob die Person B wirklich
noch die Person B ist, da ihr biologisches Substrat ausgetauscht wurde.
Gemäß dem Hirntodkonzept müßte man bei einer Verpflanzung des ge
samten Gehirns davon ausgehen, daß nicht der Empfängerorganismus,
sondern das Spendergehirn die überlebende Person ausmacht. Nach der
Operation würde nicht die Person B sondern die Person A aufwachen.
Welche Identitäten liegen jedoch vor, wenn nur Teile des Gehirns ver
pflanzt werden? Handelt es sich um Misch-Identitäten AB, oder ist auf
grund des Selbstorganisationsvermögens des Nervensystems von einer
neuen Person C auszugehen?

Die Frage nach der Identität des Empfängers bleibt in aller Schärfe be
stehen, auch wenn man der Ansicht wäre, daß dem Hirn, aus dem trans-
plantiert wird, keine eigene Individualität zuzurechnen sei. Schließlich
wird der Person des Empfängers ein Teil ihres Substrats ausgetauscht.

b) Gehirn als Automat?

Kann man noch von der gleichen Person sprechen, wenn sie zwar alle
Informationen und Denkprozesse, die sie bisher durchgeführt hat in

sich bewahrt, diese jedoch auf einem anderem System, z. B. auf einem
Computer realisiert? Die funktionalistische Position, derzufolge die Per-
sonalität des Menschen nicht an sein neuronales Substrat gebunden sei,

findet kaum noch Anhänger. Es gibt zuviele Hinweise auf die durch die
biologischen Eigenheiten bedingten Besonderheiten des menschlichen
Geistes. Die Frage nach der Rechtfertigung von Gehirngewebeverpflan
zung geht also auf die Entscheidung, ob man das menschliche Gebim
als einen Automaten und nur als einen Automaten betrachten will.

Die Hirngewebeverpflanzungstechnologie arbeitet intensiv an der Ent
wicklung technisch modifizierter Zell-Linien. Damit ist die Identitätsfra
ge noch nicht abgegolten, sondern im Hinblick auf die Technisierbarkeit
des Empfängers sogar noch zugespitzt.

Das Problem wird auch dadurch nicht entschärft, daß man mit Blick
auf biographische Entwicklungen des Menschen nicht von starren Iden
titätskonzepten ausgehen möchte, da das Substrat auch wechselvoller
biographischer Entwicklungen auf einer anderen Ebene als die lebens
weltliche Dynamik anzusetzen ist. Es wäre ein Kategorienfehler zu glau
ben, das Bekenntnis zu pluralistisch zerstückelten Identitätskonzepten
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titätskonzepten ausgehen möchte, da das Substrat auch wechselvoller
biographischer Entwicklungen auf einer anderen Ebene als die lebens-
weltliche Dynamik anzusetzen ist. Es wäre ein Kategorienfehler zu glau-
ben, das Bekenntnis zu pluralistisch zerstückelten Identitätskonzepten
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müßte auch die Zulassung der Realisierung pluralistisch zerstückelter

Hirnsysteme einschließen.

5. Ein neues Subjekt?

In der dritten kopernikanischen Wende erfolgt durch die Tätigkeit des
Subjekts dessen Infragestellung selber. Die Menschheit erkennt zuneh

mend, daß ein Fortriß im Ökosystem Mensch - Natur stattfindet, den sie
mit einfachen Mitteln nicht steuern kann. Die Veränderung der Natur
nimmt dramatisch zu. Es ist schwer, einen technologischen Ausweg zu
finden, bei dem die Natur nicht weiter belastet wird. Die biomedizini

sche Forschung sucht daher nach Wegen, den Organismus des Men
schen der veränderten Umwelt anzupassen. Die dritte kopernikanische
Wende hat den Menschen bereits voll erfaßt. Die zum Subjekt gewandel
te menschliche Person, welche als Subjekt die Naturwissenschaften zur
Beherrschung der Welt entwickelte, ist nun selber zum veränderbaren

Gegenstand der Technologien geworden. Können wir es uns leisten, im
wirtschaftlichen Wettkampf der Weltmärkte, in dem die Neurotechnolo-
gien, die Erfahrungen der Hirnforschung für die Computerindustrie, der
Brain Chip, der Neuro Chip fürs Auge und die Erfahrung mit der Hirn
gewebetransplantation eine besondere RoUe spielen werden, an dem
Personbegrijf und am Subjektsbegrijf festzuhalten, die sich als wider
spenstig für den Zugriff der Technologien auf das Gehirn erweisen? Sol
len wir auf unsere traditionellen Begriffe verzichten, um in der neuen
Wettkampfrunde der Neurotechnologien voranzukommen? Die dritte
kopernikanische Wende findet statt, mit oder ohne uns. Ein intensives

Bemühen um die Grundbegriffe der Ethik scheint jedoch wichtig, damit
die neue technologische Gesellschaft nicht ihre eigenen Grundlagen zer
stört. Vielleicht ist uns angesichts der neuen technisch-medizinischen

Versprechen aber auch noch etwas anderes aufgetragen; Personalität als
Grundlage menschlichen Zusammenlebens zu verstehen und in der Ak

zeptierung ihrer Gebrechlichkeit nicht nur den anderen als Person anzu

nehmen, sondern auch selber sterben zu lernen.

Zusammenfassung Summary

Die heutige Transplantationsmedizin führt Historicaily, today's transplantation medi
geschichtlich gesehen nach der Aulhebung eine, after the dissolution of the geocentric
des geozentrischen Weltbildes und der Sub- system and the subject-object-splitting,
jekt-Objekt-Spaltung zur dritten kopernika- leads up to the third Copernican turn ex-
nischen Wende, dem zerebrozentrischen pressed by the cerebro-centric world view.
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Weltbild. Die Transplantation von Gehirnge
webe wirft die Frage der personalen Identi
tät und die Frage nach der Substitution des
Gehirns durch den Computer auf. Damit
stellt sich das Subjekt selbst in Frage. Perso-
nalität als Grundlage menschlichen Zusam
menlebens ist gefordert.
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Die Theologie hat sich immer mit ethischen Problemen, also mit Fra
gen der Handlungsorientierung, auseinandergesetzt. Und das gilt nicht
nur für den kultischen Raum (d. h. im Sinne der ästhetischen und sym
bolischen ,Reinheit' der Liturgie). Sondern der religiöse Glaube muß
sich nach christlichem Verständnis den Bezügen des Menschen in seiner
immanenten Schöpfungsrealität stellen (Fragen der Gewaltanwendung,
soziale Umsetzung des Gebotes der Nächsten- und Gottesliebe, Lebens
schutz usw.)

Die gegenwärtige kulturelle Situation der technischen Zivilisation
stellt aber ihre eigenen Anforderungen an eine verantwortete theologi
sche Reflexion über die notwendigen Handlungsorientierungen heuti
ger Gesellschaft und Individuen. Die Differenzierung und Komplexisie-
rung der Lebensbereiche, die immense Steigerung empirisch-natur- bzw.
humanwissenschaftlichen und philosophisch-geisteswissenschaftlichen

Wissens erbringt der Theologie in ihrer Selbstreflexion und in ihrer The

matisierung ethischer Verantwortung für die heutige Zeit große metho
denspezifische und konkret gegenstandsspezifische Probleme.
Die neuzeitliche Entwicklung zog wissenschaftstheoretisch gesehen

die Spaltung der menschlichen Rationalität in die empirisch-kausale

ETHICA l (1995) l, 65 - 75

JOSEF RÖMELT

DIE VERANTWORTUNG DER
TECHNISCHEN ZIVILISATION

Themen gegenwärtiger ethischer Reflexion
aus der Sicht der Theologie

Josef Römelt, geb. 1957 in Wilhelmshaven, Studium der Theologie in Hennef / Sieg.
Promotion zum Dr. theol. 1987 in Innsbruck. 1987 / 88 Lehrauftrag am Institut für Mo-
raltheologie in Innsbruck. 1988 Dozent für Moraltheologie, 1990 Professor für theolo-
gische Ethik an der Phil.-Theol. Hochschule der Redemptoristen in Hennef / Sieg und
seit 1992 auch an der Accademia Alfonsiana, Päpstliche Lateranuniversität, Rom. 1990
Habilitation für das Fach Moraltheologie in Innsbruck.
Seit 1989 Schriftleiter der Fachzeitschrift „Theologie der Gegenwart“. Veröffentlichun-
gen zur theologisch-ethischen Reflexion der Gegenwart: Personales Gottesverständnis
in heutiger Moraltbeologz’e auf dem Hintergrund der Theologien von K. Rahner und
H. Urs. v. Balthasar (1988); meologz'e der Verantwortung (1991). Zusammen mit Bru-
no Hidber als Herausgeber: In Christus zum Leben befreit (1992). Herausgeber: Ver-
antwortzmgfür das Leben (1993).

Die Theologie hat sich immer mit ethischen Problemen, also mit Fra-
gen der Handlungsorientierung, auseinandergesetzt. Und das gilt nicht
nur für den kultischen Raum (d. h. im Sinne der ästhetischen und sym-
bolischen ,Reinheit‘ der Liturgie). Sondern der religiöse Glaube muß
sich nach christlichem Verständnis den Bezügen des Menschen in seiner
immanenten Schöpfungsrealität stellen (Fragen der Gewaltanwendung,
soziale Umsetzung des Gebotes der Nächsten- und Gottesliebe, Lebens-
schutz usw.)

Die gegenwärtige kulturelle Situation der technischen Zivilisation
stellt aber ihre eigenen Anforderungen an eine verantwortete theologi-
sche Reflexion über die notwendigen Handlungsorientierungen heuti-
ger Gesellschaft und Individuen. Die Differenzierung und Komplexisie—
rung der Lebensbereiche, die immense Steigerung empirisch-natur— bzw.
humanwissenschaftlichen und philosophisch-geisteswissenschaftlichen
‘Wissens erbringt der Theologie in ihrer Selbstreflexion und in ihrer The-
matisierung ethischer Verantwortung für die heutige Zeit große metho-
denspezifische und konkret gegenstandsspezifische Probleme.

Die neuzeitliche Entwicklung zog wissenschaftstheoretisch gesehen
die Spaltung der menschlichen Rationalität in die empirisch-kausale



66 Josef Römelt

Wirklichkeitsanalyse (empirische Natur- und Humanwissenschaften)
und die phänomenologisch-philosophische Wirklichkeitssynthese (her-
meneutische Geschichts- und Geisteswissenschaften, Philosophie und

Theologie u. a.) nach sich. Die Spaltung ist überhaupt erst die Voraus
setzung und Ermöglichung der technischen Rationalität, die in der Neu

zeit das kosmologische vor-empirische Naturverständnis und Finalitäts-

denken abgelöst hat.^ Die unendliche Aufsplitterung der verschiedenen

Wissenschaftszweige (vor allem innerhalb der empirischen Forschung)

ist bekannt und oft beschrieben.^ Im Zuge der Fortentwicklung der kul
turellen Anliegen der technischen Zivilisation wird aber immer mehr die

Frage nach einer inneren Integration der pluralistischen Wirklichkeits

wahrnehmung und -erforschung laut - nicht um einem neuen Dogma

tismus vereinzelter und ideologisierter Perspektive das Wort zu reden,

wohl aber, um die Fülle rationaler, technischer, kultureller und deuten

der Information menschlich verfügbar zu machen. Dem Anliegen der

kritischen Differenzierung steht immer mehr das Anliegen der Integrati

on gegenüber. Identität des Menschen in der differenzierten Welt hängt

am Gelingen der Herstellung von Überschaubarkeit der Informationen.^
Wissenschaftliche Wahrheit wird sich ihrer Perspektivierung noch ein

mal neu bewußt, sozusagen in der Suche nach einer zweiten, vom kom

plexen Wirklichkeitsverständnis selbst aktiv erforderten ,Naivität', die es

erst erlaubt, sich dem Wissensstand der Gegenwart wirklich umfassend

und ideologiefrei zu stellen.

Für die Bewältigung der ethischen Probleme der technologischen Zivi

lisation scheint diese Integration heutiger wissenschaftlicher Erkenntnis

entscheidend. Nur so kann der steigenden Macht des Menschen auch ei

ne ethische Reife und Verantwortung an die Seite gestellt werden, die

die Humanität der modernen Entwicklungsprozesse sichert. In der Mit

arbeit an der Übernahme und Gestaltung solcher reifer Verantwortungs-
fahigkeit des Menschen und der Gesellschaft heute besteht die radikal

ste Aufgabe auch der theologischen Ethik. Von dieser Aufgabe her stel

len sich ihre gegenwärtigen erkenntnistheoretischen und inhaltlichen

Probleme und Arbeitsfelder.

1 Vgl. C. F. V. WEIZSÄCKER: Die Tragweite der Wi.ssenschaft. Bd. 1 (1964)
2 Vgl. zum Beispiel zur Unterscheidung von Naturwissenschaft und Naturphilosophie im klassi
schen Sinn: W BRUGGER, in: ders. (Hg.), Philosophisches Wörterbuch (1985), 262 f.
3 Vgl. zum Beispiel N. LUHMANNs systemtheoretischen Ansatz, der das Problem der Komplexität
gegenwärtiger Wirklichkeitswahrnehmung innerhalb der soziologischen Perspektive (aber mit
Geltung darüber hinaus) reflektiert: „Die Einheit der Soziologie erscheint... als pure Komplexität.
... Die Komplexität wird nur perspektivisch angeschnitten, und jeder Vorstoß variiert mehr, als er
kontrollieren kann.... Es geht also um das Verhältnis von Komplexität und Transparenz." - N. LUH-
MANN: Soziale Systeme (1987), 8 f.
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1. Theologie ist Sinnwissenschaft

Die Theologie ist selbst eine Sinnwissenschaft^ Sie hat von ihrem Ur
sprung her mit einer konkret historischen Sinninterpretation zu tun, die

aus der Wirkungsgeschichte christlichen Glaubens stammt. Sie bean

sprucht dabei tatsächlich, eine entscheidende Perspektive einbringen zu

können, aus deren Blickwinkel die gesuchte Integration heutiger Wirk
lichkeitswahrnehmung gelingen kann. Für die ethische Konsensbildung
wäre das ein ganz wesentlicher und aktueller Dienst.^

Allerdings ist gegenüber der früheren Deutung der theologischen Per
spektive als umfassender Fundamental- und Integrationswissenschaft

der Anspruch sehr viel vorsichtiger geworden. Während die traditionelle

Theologie - auf dem Hintergrund des antiken und mittelalterlichen

Weltbildes der unmittelbaren kosmozentrischen und theozentrischen

Einheit von Gott und Welt - davon ausging, daß sie sowohl erkenntnis
theoretisch als auch inhaltlich phänomenologisch für alle Wissenschaf

ten und Wirklichkeitszugänge den verbindlichen Rahmen erstellt, in
dem sich dann die einzelnen Wissenschaften ihren Platz zu suchen ha

ben, so versteht sie sich heute als Wissenschaft im Dialog. Das heißt, sie
erfaßt die Bedeutung der eigenen Sinndimensionen erst in der Begeg
nung mit den Wirklichkeitsanalysen und -Interpretationen, die ihr von
der Vielzahl der säkularisiert autonomen Wissenschaften vorgelegt wer
den. Sie konfrontiert sich mit den Einsichten dieser Realitätswahrneh
mungen, um die in der Glaubenserfahrung begründete transzendente
Sinnerfahrung auf die Selbst- und Realitätswahrnehmung des heutigen
Menschen zu beziehen. Sie dringt im Spiegel dieser Begegnung in den
Sinn der eigenen religiösen Weltanschauung immer tiefer ein. Und um
gekehrt versucht sie, die heute komplex und differenziert gestaltete
WirklichkeitsInterpretation von ihrer theologischen, sinnstiftenden

Grunderfahrung her zu ordnen und verfügbar zu machen. Christliche

Identität wächst in diesem Sinne aus dem spannungsreichen Dialog
zwischen differenzierter Realitätsanalyse und gläubiger Sinnintegrati
on.

4 Das gilt auch für die theologische Ethik: Vgl. K. DEMMER: Deuten und handeln (1985)
5 Vgl. noch einmal N. LUHMANN, dessen Systemtheorie die Verarbeitung des komplexen Pluralis
mus heutiger Erkenntnis und gesellschaftlicher Struktur zum Gegenstand hat. Für LUHMANN be
steht Sinn gerade in der integrierenden Offenheit einer Perspektive (eines Systems, eines gesell
schaftlichen Teils), die sowohl Identität als auch „Handhaben" der „Differenz" (N. LUHMANN: So
ziale Systeme, 27) im Gesamt der anderen Perspektiven, d. h. .Anschlußfähigkeit" (ebd. 28), um
faßt: „... es geht um einen eigenartigen Zwang zur Autonomie, der sich daraus ergibt, daß das Sy
stem in jeder, also in noch so günsüger Umwelt schlicht aufhören würde zu existieren, wenn es
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4 Das gilt auch für die theologische Ethik: Vgl. K. DEMMER: Deuten und handeln (1985)
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2. Theologische Ethik als Reflexion menschlichen Handelns

auf den in diesem Handeln ausgedrückten

umfassenden Sinn hin

In den ethischen Problemfeldern treten für den theologischen Dialog

mit dem modernen komplexen und differenzierten Wirklichkeitsbild

natürUch vor allem die Dimensionen in den Vordergrund, in denen eine

gewisse Berührung 2wischen empirischer, technischer oder auch gei
steswissenschaftlicher Rationalität und transzendenter Sinndeutung ge
geben ist. Die mathematischen Formeln architektonischer Hochbauten

sind nicht Gegenstand theologischer Reflexion, vielleicht die Frage, wel
che Städtearchitektur der menschlichen Entfaltung dient. Unmittelbar
aber scheint die Theologie angesprochen zu sein, wenn es etwa um die

Frage der ethischen Erlaubtheit von Euthanasie, Genmanipulation, Ge
walt als Mittel sozialer Stabilisierung von Gerechtigkeit usw. geht. Es

gibt Handlungs- und Wirklichkeitsbereiche, in denen der Mensch die

umfassende Sinnorientierung viel unmittelbarer ausdrückt und erlebt

als in anderen (obwohl natürlich alles Handeln unter der Frage, ob es

einem humanen Ziel dient, die Sinndimension anspricht).'^

Diese Handlungsbereiche, die neben konkreten funktionalen Zielen

(etwa in der Intensivmedizin: Vermeidung irrealistischer Kostenverursa

chung) auch die tiefsten Sinnziele menschlichen Handelns (Wahrung
der Würde des Individuums, das intensivmedizinisch betreut wird) aus
drücken, werden in der theologisch-ethischen Reflexion „Ausdrucks-

handlungen"^ genannt. Sie sind Handlungen mit verschiedenen Bedeu
tungsebenen. Ihre ethische Normierung erscheint als eine aus diesen

Bedeutungsebenen zusammengesetzte Synthese.® Es geht in ihnen um
sachliche Richtigkeit, zugleich um humane Kultur und darin um den

Ausdruck der nicht einfach funktional festlegbaren menschlichen Sinn

ziele unseres Lebens. Ethik zeigt sich hier selbst als komplexe und diffe
renzierte Wissenschaft.

die momenthaften Elemente, aus denen es besteht, nicht mit Anschlußfähigkeit, also mit Sinn
ausstatten und so reproduzieren würde." (Ebd.)
6 Das heißt, ob es also dem Menschen in seiner Welt (der Natur als Lebensraum des Menschen)
dient.

7 R. GINTERS: Die Ausdruckshandlung (1976)
8 K. DEMMER: Moraltheologische Methodenlehre (1989)
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3. Die theologische Naturrechtslehre und die gegenwärtige
komplexe Wirklichkeitserfahrung

Die traditionelle theologische Ethik besaß im Gegensatz zur heutigen
Pluralität ein Grundmodell der theologischen Sinninterpretation, das
über Jahrhunderte hinweg die verschiedenen Ebenen des ethischen Ur

teils - natur-kausale jfimktionale, anthropologisch-integrale und theolo
gisch-transzendente Ebene - mit ihren Innovationen integrieren zu kön
nen schien: das Naturrecht. Dem Naturrechtsdenken liegt die Idee zu
grunde, daß der Wirklichkeit eine der interpretierenden Deutung des
Menschen einsichtigen, aber von bloßen Konventionen menschlicher

Kulturgestaltung unabhängige Ordnungsstruktur innewohnt, in der
zugleich eine Verwiesenheit auf einen Schöpfer besonders ausdrucks-
haft und unmittelbar erfahrbar ist.

a) Ethische Erkenntnistheorie

In diesem Modell ist die Komplexität ethischer Normierung sehr ein
drucksvoll in ein spannungsreiches Gefüge gebracht, sind die verschie
denen Ebenen der Verantwortung aufeinander bezogen: Die sachlichen
Zusammenhänge der Realität werden als Grundlage der Ethik verstan
den. Natur ist der ontologisch-finalisierte und darin geordnete Grund
zusammenhang der Realität. Die ,sachliche Ordnung' wird aber immer
als sinnvolle Ordnung verstanden, die vom Menschen erkannt werden
muß und kann (= onto-logisch). Der innere ,geistige Sinn' aller Realität
macht das Wesen der einzelnen Erscheinungen aus und ist zugleich
dem menschlichen Geist kongruent.^ Weil die den Wesensstrukturen
der Dinge innewohnende und auf das Wissen des Menschen bezogene
Ordnung als in der göttlichen Transzendenz begründete eigentliche
Sinnstruktur verstanden ist, wird mit dem Naturrechtsmodell immer

auch die seinshafte und rationale Kommunikation der Welt (christlich
als Schöpfung) und des Menschen (als vernünftige Einsicht in den Wil
len Gottes) mit Gott verbunden.^®

In dieser ethischen Erkenntnistheorie werden menschliche Ratio als

deutende und in diesem Sinne gestaltungsmächtige Synthese ethischer

9 Die verschiedenen antiken und hochmitteialterlichen Erkenntnistheorien mit ihren durchaus
verschiedenen Intuitions- und Abstraktionslehren seien hier einmal so zusammengefaßt.

10 Auch hier mag die konkrete, sehr unterschiedlich gesehene Differenzierung zwischen göttli
cher Vernunft, menschÜcher Vernunft und ontischer Wesensstruktur der Wirklichkeit in den ver
schiedenen Systemen übergangen werden.
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Einsicht, Selbstgesetzlichkeit der Realität als der bloß konventionellen
Interpretation des Menschen vorgegebene Sachgrundlage ethischer Er
kenntnis und Begegnung mit dem Willen Gottes als noch einmal letzte
umfassende Verwiesenheit des Menschen auf eine transzendente Sinn

ganzheit (vor der sich der Mensch in seiner ethischen Interpretation ver
antworten muß) in eine polare innere Einheit gebracht. Die Einsichten
der empirischen Wissenschaften als Grundlage jeder ethischen Einsicht,

die auf Gestaltung durch den Menschen selbst verwiesene kulturelle,

soziale und geschichtliche Abhängigkeit ethischer Normvorstellungen

(= Leistungen der synthetisch urteilenden menschlichen Vernunft) und

die für die Theologie gegebene letzte Sinndimension realistischer Wirk

lichkeitswahrnehmung (die Transzendenzerfahrung) sind in den moder
nen Interpretationen naturrechts-ethischer Theorie in eine dialektische

Hermeneutik eingefaßt.

Das Lehramt bietet noch heute die Grundzüge dieser Integrations
theorie als erkenntnistheoretisches Modell an, um in der ethischen Re

flexion die krassen Gegensätze von empirischen, pluralistischen und
komplexen Wirklichkeitsanalysen sowie philosophisch-synthetischen In
terpretationen aufeinander zu beziehen. Gerade die große Unsicher
heit, die Spannung zwischen kultureller und technischer Gestaltung
und Wahrung der ökologischen Balance der Symbiose zwischen Mensch

und Natur, die konkreter Ausdruck der Komplexisierung menschlicher
Wirklichkeitserkenntnis - vor allem ihrer Spaltung in kausal-empirische
Analyse und phänomenologisch-philosophische Synthese - ist und die

gegenwärtige ethische Reflexion bis aufs äußerste herausfordert, soll mit

Hilfe dieser ethischen Erkenntnistheorie und Synthese gemeistert wer

den.

Der Sinn dieser synthetischen philosophischen Erkenntnistheorie innerhalb
der Ethik ist: Mit dem Hinweis auf eine ursprüngliche innere Einheit der

11 Vgl. K. DEMMER: Natur und Person (1990)
12 Dabei wird die erkenntnistheoretische Grundlage der hindamentalen Ordnungsstrukturen al
ler Wirklichkeitswahrnehmung nicht mehr antik-ontologisch, sondern phänomenologisch perso-
nalistisch (Max SCHELER) formuliert: Vgl. K. WOIJTYLA: Person und Tat (1981). - Im Blick auf die
Anthropologie, die der Komplexität heutiger pluralistischer Wissenschaftstheorie fest am radikal
sten ausgesetzt ist, sagt WOIJTYLA: „Die Inkommensurabilität der Erfahrung des Menschen ...
bringt keinerlei Erkenntnisspaltung oder Irreduzibilität mit sich." Man kann „in der Erkenntnis
sehr tief in die Struktur des Menschen eindringen, ohne befurchten zu müssen, daß die einzelnen
Aspekte der Erfahrung uns in die Irre fuhren. Man kann sagen, daß die Komplexität der Erfahrung
des Menschen doch von ihrer grundsätzlichen Einfachheit überragt wird. Die 'Komplexität' dieser
Erfahrung selbst aber, und in ihrem Gefolge des menschlichen Erkennens, besteht sowohl aus der
Erfahrung, wie jeder von uns sie von sich selbst hat, als auch aus der Erfahrung der anderen Men
schen, sowohl aus der inneren Erfahrung als auch aus der äußeren. All das macht im Erkennen
eher ein einziges Ganzes aus, als daß es eine Komplexität nach sich zieht." (Ebd., 15)
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Vflrkiichkeit sollen die grundlegende analytische Pluralität der Wirklich
keitserforschung, wie sie in der Neuzeit aufgebrochen ist, und die damit ver
bundenen Spannungen zwischen menschlicher Freiheit und Naturgebun
denheit nicht geleugnet werden. Aber der Blick auf die Einheit ist auf seine

Weise der Versuch realistischer, kritischer Wahrhaftigkeit: Er macht deutlich,
daß auch die Erfahrung der Komplexität der Realität nicht verabsolutiert wer
den darf.^^ Realistische Wahrnehmung der komplexen Realität fordert neben
der empirischen Analytik auch die phänomenologische, konkretisierende
Wahrnehmung heraus, was an Einheit der Wirklichkeit tatsächlich gegeben
ist: an Korrespondenz zwischen den heterogenen Schichten widersprüchli
cher Kausalitäten und balancierter Gestalt des Wirklichen - innerhalb der An

thropologie selbst noch einmal umfassender, zwischen den Eigendynamiken
der Freiheit und den natürlichen Grundlagen der komplexen Realität
,Mensch'. Der Wahrnehmung dieser Gegebenheit dient das ganzheitliche
Denken gegenwärtiger Moraltheologie.

h) Einzelkasuistik

Das Problem dieses Deutungsmodells liegt aber darin, daß oft in der
Einzelkasuistik die philosophische Annahme einer erkennbaren

Sinnstruktur der Realität, die vom Menschen akzeptiert und aufgenom
men werden soll, wenig am empirischen Wissensstand der Gegenwart
bewährt und zurückgegründet wird. Der wirkliche Dialog mit den nicht
theologischen (vor allem empirischen) Wissenschaften wird oft stark ab
gekürzt: Empfängnisverhütung, homologe Insemination u. a. werden zu
einem ethischen Fundamentalproblem, das der gegenwärtigen wissen
schaftlichen Einsicht und kulturellen Deutung kaum mehr verständlich

ist.

Die Schwierigkeit besteht darin, daß heute - anders als in vergangenen Zei
ten - die wissenschaftliche und technische Innovation unzählige neue Er
kenntnisse und Neuerungen anbietet, für die im gegebenen Einzelfall von
der begleitenden ethischen Reflexion her sehr harte Auseinandersetzungen
notwendig sind, in welcher Weise sie tatsächlich den verschiedenen Ebenen
der ethischen Verantwortung (funktionale Ebene, Sinnebene etc.) gerecht
werden. Oft fehlen die Kategorien einer Interpretation, die allgemein Kon
sens voraussetzen kann und mit den sachlichen Gegebenheiten eines Pro
blems tatsächlich abgewogen ist.^^ Der hermeneutische Zirkel zwischen in-

13 Vgl. z. B. H. JONAS: Das Prinzip Verantwortung (1979), 382, der die innere Ganzheit des Men
schen anspricht, die aller komplexen Analytik innerhalb der Anthropologie vorausliegt: „Die
Wahrheit ist, daß der ,eigentliche Mensch' [immer auch schon] seit je da war - ...in aller von ihm
uraefXrennWchen Zweideutigkeit."

14 Diese Einheit ist nicht Leistung des Menschen, sondern bleibt - bei aller kulturellen Gestal
tungsaufgabe - immer schon grundlegend Geschenk, das er selbst empfängt (vgl. M. RHONHEI-
MER: Natur als Grundlage der Moral (1987)
15 Vgl. zum Beispiel die jüngste Diskussion um das Kind der hirntoten Mutter in Erlangen (BRD).
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novativen Einzelerkenntnissen und gesamt-hermeneutischer Sinninterpreta
tion ist vielfach überfordert durch das Tempo der Entwicklung. Das macht
sich in vielen Feldern bemerkbar: Gentechnik, medizinische Technik, Frie
densforschung, Partnerschaftskultur und Familienstruktur, Psychologie der
Lebensalter. Die kulturelle Verarbeitung und gesellschaftliche Interpretation
des neuen Wissens und technischen Könnens kommen dem starken Zu

wachs der Innovationen nicht nach.^*' Das hat zur Folge, daß es in der Ge
sellschaft mittlerweile krasse Ungleichzeitigkeiten der Verarbeitung und ethi
schen Umsetzung gegenwärtigen Wirklichkeitsverständnisses gibt. Die gesell-
schafdichen Gruppen stehen an unterschiedlichen Punkten der Integration
von Innovation. Deshalb erscheint Pluralität als belastend, konfliktträchtig
und spaltend-zerstörerisch. Das betrifft auch die Positionen der chrisüichen
Kirchen und ihrer Integrationsvermittlungen.

4. Zusammenfassung

Theologische Ethik als kritische Sinnwissenschaft im

Dialog mit und im Gegenüber zur technischen
Kultur der Gegenwart

Die Aufgabe der Theologie für die heute anstehende ethische Bewälti
gung der Konflikte technisch und global entfalteter Kultur läßt sich zu
sammenfassend vielleicht so ausdrücken: Die technische, differenzierte

und komplexe Zivilisation als globale und pluralistische Kultur zugleich
braucht einen Maßstab, um die Grenze der rationalen und anthropozen

trischen Instrumentalisierung der Wirklichkeit zu erfassen. Die analyti

sche Differenzierung der Wirklichkeitswahrnehmung stößt an eine

Grenze. Ihre technische Umsetzung verliert ihren politischen, kulturel

len und humanen Wert. Der Maßstab für eine humane Verfügbarkeit der

Möglichkeiten und Grenzen der komplexen modernen Realitätswahr
nehmung und -Bewältigung ist nicht mehr in der anthropozentrischen

und technisch empirischen Kultur der Gegenwart selbst zu finden. Es

bedarf eines Kategorienwechsels.

a) Dialog mit Gott

Die Theologie sucht zum Ausdruck zu bringen, daß die in der christli
chen Glaubenserfahrung aufbewahrte Wirklichkeitssicht, daß der

Quer durch alle politischen und weltanschaulichen Gruppierungen gehen die gegensätzlichen Po
sitionen, die in der Weiterbehandlung der Mutter (zur Rettung des Kindes) eine technische Manie
des Menschen oder eine gebotene moderne Umsetzung des Tötungsverbotes sehen.
16 Man könnte von der fehlenden Balance des hermeneutischen Zirkels innerhalb der gegenwär
tigen Ethik und ethischen Konsensbildung sprechen.
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Mensch im Dialog mit einem Gott steht, dessen Wirklichkeit die Grenz-

haftigkeit des Daseins in der Dialektik von Ohnmacht und Überwindung
bewältigen läßt, eine entscheidende Hilfe für die Integration komplexer

Wirklichkeitserfahrung bietet. Diese Integration unterscheidet sich von

den wissenschaftstheoretischen immanenten Versuchen, wie zum Bei

spiel der Systemtheorie, die Sinnganzheit durch die dialektische Bestim

mung von Selbstreferenz und Anpassung der Systeme in der Pluralität

zu ,erwirken'. An der Zuwendung Gottes zum Menschen erfahrt sich der

Mensch theologisch gesehen auf einen Sinnzusammenhang verwiesen,

den er nicht selbst zu produzieren braucht. Aus der Sicherheit dieser in

der Glaubensbeziehung frei geschenkten Begegnung mit Gott, aus der

damit verbundenen existentiellen Integration, die die konstitutionelle
Bezogenheit aller Wirklichkeit auf Transzendenz^'^ konkret erfüllt, findet

der Mensch den Zugang zu einer realistischen umfassenden Sinn-Ein

heit. Die Erfahrung solcher Sinntotalität läßt ihn aber Eigenwirklichkeit
und Grenzen aller Teilbereiche der komplexen und differenzierten
Realität adäquat wahrnehmen und annehmen. Denn die Versuchung zur
Verabsolutierung irgendeiner immanenten Teilwirklichkeit oder Teilper
spektive ist gebannt: Die Stelle der immer angezielten Sinnganzheit ist
positiv von der Glaubenserfahrung erfiillt. In der Begegnung Gottes be
gründeter, nicht selbst produzierter Glaube wirkt so radikal ideolo

giekritisch. Es erschließt sich eine Wirklichkeitssicht, in der die Balance
der Komplexität des Wirklichen erst ausgehalten werden kann.^^
So kann z. B. der Mensch auch die interpretierende Maßhaltung - un

beschadet seiner vernünftigen Kraft, mit der er die Wirklichkeit durch

dringt und analysiert - lernen. Sie macht eine Handlungsstrategie
zugänglich, welche Mensch und Natur in ihren je eigenen ,Rechten', die
Natur als echtes (theologisch ausgedrückt: mitgeschöpfliches) Gegen
über achtet und so die kulturelle (technokratische) Gestaltungsmacht
kontrolliert. Die theologische Kategorie der Mitgeschöpflichkeit ist gera
dezu ein sprechender konkreter Ausdruck der Balance, die das christli

che Weltbild als Sinnsynthese aus der Bindung an Gott entläßt.

b) Theologische Ethik

Theologische Ethik ist deshalb konkrete Handlnngstheorie und Theo

rie menschlicher Verantwortung im Horizont transzendenter Sinnerfah-

17 Diese Transzendenzbezogenheit drückt sich z. B. auch in der in allen Ansätzen systemischer
Sinnsicherung geforderten Offenheit menschlicher Identitätsbildung implizit aus.
18 Freilich bewährt sich der Realismus der Glaubenserfahrung seinerseits auch an der Integrati-
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rung, kritische Sinnwissenschaft, die aus der reflektierten Glaubensbe

ziehung die realistischen Kriterien kultureller Integration für die gegen

wärtige ethische Verantwortung gewinnt. Sie geht dabei in dieser gesell
schaftlichen Funktion nicht auf, weil die Begegnung mit Gott für das
christlich geschichtliche und dialogische Gottesbild eine unverfügbare

Begegnung ist. Aber gerade indem sie sich an der iGreien Begegnung mit

Gott orientiert, gewinnt sie die Distanz z. B. gegenüber der die heutige

Zivilisation kennzeichnenden Spannung zwischen Kultur und Natur, die

es braucht, um das Maß zukunftsorientierter Handlungsstruktur zu fin

den, mit dem der Mensch den Bedürfnissen seiner eigenen Freiheit und

den Bedürfnissen der zerstörbaren Natur entsprechen kann.

Diese Orientierung muß die theologische Ethik in Rechenschaft über

die Theorie der ethischen Erkenntnis grundlegend geben (Frage nach

der sinnvollen Vermittlung der verschiedenen empirisch-analytischen

und interpretativ-synthetischen, sinnorientierten Schichten ethischer Er

kenntnis^^. Sie muß sich aber auch konkret bewähren in der Anwen
dung auf konkrete Normfragen. Die brennenden Probleme des Lebens

schutzes, der Friedenssicherung, der sozialen Gerechtigkeit, des wirt

schaftlichen Ausgleichs zwischen Nord- und Südhalbkugel unserer

Welt^® werden die entscheidenden Ausdrucksfelder dieser ethischen Re

flexion als Sinnreflexion bleiben, weil der Mensch in der Sicherung des

Lebens, der gewaltfreien Entfaltung, der gerechten Partizipation an den

Gütern der Erde die Geborgenheit und den Sinn seines Daseins immer

unmittelbar erfahrt.

Zusammenfassung Summary

Theologische Ethik ist konkrete Handlungs- Thcological ethics means a concrete theory
theorie und Theorie menschlicher Verant- of action as well as of human responsibility,
wortung im Horizont transzendenter Sin- a critical science of mind, deriving from the

onsfahigkeit der komplexen, in sich gültigen Wirklichkeitswahrnehmung gegenwärtiger Kultur.
19 Die theologische Ethik innerhalb der katholischen (ilauben.sgenieinschaft wird dabei an der
Naturrechtstradition in irgendeiner Weise anknüpfen. Von der starken Tradition dieser Theorie
her ergibt sich ein nicht zu unterschätzendes wirkungsgeschichtliches Gewicht. Allerdings wird es
dringlich notwendig, die Dimensionen die.ses Denkens in sprachliche und theoretische Paradig
men zu transformieren, die zu echter Integration des modernen empirischen und philosophi
schen Wissensstandes geeignet sind.
20 Die ökonomischen Sachgesetzlichkeiten tendieren immer mehr d:izu, die Welt in zwei 1 lälften,
in eine wohlhabende und eine verarmte, zu teilen. Rein ökonomisch sachimmanent — so zeichnet
sich immer mehr ab - kann diese menschlich gesehen absolut skandalöse Situation nicht balan
ciert werden. Dazu bedarf es der bewußten und umfassenden kii/liirellen Integration der ökono
mischen Sachgesetze, die eine globale solidarische Kultur ermöglichten. In den befreiungstheolo
gischen Perspektiven werden theologische Sinnelemente ins Spiel gebracht, die die fixierten und
verhärteten politischen und ökonomischen Strukturen durch die theologisch verankerte Bewußt
seinsbildung um die Würde des Menschen kulturell aufsprengen möchten. Leider fehlen dafür
noch immer weitgehend die etliischen und politischen Kategorien!
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nerfahrung, kritische Sinnwissenschait, die
aus der reflektierten Glaubensbeziehung
die realistischen Kriterien kultureller Inte

gration der gegenwärtigen komplexen ethi
schen Wertungen gewinnt. Indem sie sich an
der freien Begegnung mit Gott orientiert,
gewinnt sie die Distanz z. B. gegenüber der
die heutige Zivilisation kennzeichnenden
Spannung zwischen Kultur und Natur, die es
braucht, um das Maß zukunftsorientierter
Handlungsstruktur zu finden, mit dem der
Mensch den Bedürfhissen seiner eigenen
Freiheit und den Bedürfhissen der zerstör

baren Natur entsprechen kann.

Theologische Ethik

Moral theologie

Identität / Mensch

Ethische Erkenntnis

theorie

Gott

Schöpfung
Natur

reflected relation to faith the realistic criteria

of cultural integration of the actual complex
ethical valuations. Being guided by a free re-
lationship with God, distance is gained to-
wards the tensions between culture and na-

ture that are characteristic of today's civiliza-
tion, which is necessary in order to find the
mode of action that will help man to corre-
spond with the requirements of his personal
liberty as well as of the destructible nature.

Theologicai ethics God
Moral theology The Creation
Identity/man Nature
Ethical epistemology

Literatur

BRUGGER, W, Art. Naturwissenschaft. In; ders. (Hg.): Philosophisches Wörterbuch. - Freiburg: Herder,
1985

DEMMER, K.: Deuten und Handeln: Grundlagen und Grundfragen der Fundamentalmoral (Studien zur
theologischen Ethik; 15). - Freiburg/GH: Universitätsvcrlag, 1985,14 - 16: „Ethik als Sinnwissenschaft"
DEMMER, K.: Moraltheologische Methodenlehre (Studien zur theologischen Ethik; 27). - Freiburg/GH:
Universitätsverlag, 1989,34 - 52: „Lernen aus der wissenschaftstheoretischen Diskussion"
DEMMER, K.: Natur und Person: Brennpunkte gegenwärtiger moraltheologischer Auseinandersetzung.
In: B. FRALING (Hg.): Natur im ethischen Argument (Studien zur theologischen Ethik- 31). - Freiburg /
GH: Universitätsverlag, 1990,55-86
GINTERS, R.: Die Ausdruckshandlung: Eine Untersuchung ihrer sittlichen Bedeutsamkeit - Düsseldorf,
1976 (MSS; 4)
JONAS, H.: Das Prinzip Verantwortung: Versuch einer Ethik für die technologische Zivilisation. — Frank
furt: Insel, 1979

LUHMANN, N.: Soziale Systeme: Grundriß einer allgemeinen Theorie. - Frankfurt: Suhrkamp, 1987
(stw; 666)
RHONHEIMER, M.: Natur als Grundlage der Moral: Die personale Struktur des Naturgesetzes bei Thomas
von Aquin: Eine Auseinandersetzung mit autonomer und teleologischer Ethik. - Innsbruck: lyrolia, 1987
WEIZSÄGKER, G. F. v.: Die Tragweite der Wissenschaft. Bd. 1: Schöpfung und Weltentstehung: Die Ge
schichte zweier Begriffe. — Stuttgart: Hirzel, 1964, 201 — 221: „Descartes und die neuzeitliche Naturwis
senschaft"

WOIJTYLA, K.: Person und Tat. - Freiburg: Herder, 1981

Prof. Dr. Josef Römelt, Accademia Alfonsiana, Via Merulana 31, G. P 2458,1-OOlOO Rom

Die Verantwortung der technischen Zivilisation 75

nerfahrung, kritische Sinnwissenschaft, die
aus der reflektierten Glaubensbeziehung
die realistischen Kriterien kultureller Inte-
gration der gegenwärtigen komplexen ethi-
schen Wertungen gewinnt. Indem sie sich an
der freien Begegnung mit Gott orientiert,
gewinnt sie die Distanz z. B. gegenüber der
die heutige Zivilisation kennzeichnenden
Spannung zwischen Kultur und Natur, die es
braucht, um das Maß zukunftsorientierter
Handlungsstruktur zu finden, mit dem der
Mensch den Bedürfnissen seiner eigenen
Freiheit und den Bedürfnissen der zerstör-
baren Natur entsprechen kann.

reflected relation to faith the realistic criteria
of cultural integration of the actual complex
ethical valuations. Being guided by a free re-
lationship with God, distance is gained to-
wards the tensions between culture and na-
ture that are characteristic of today’s civiliza—
tion, which is necessary in order t0 find the
mode of action that will help man to corre-
spond with the requirements of his personal
liberty as wcll as of the destructible nature.

God
The Creation
Natu re

Theological ethics
Moral theology
Identity / man
lithical epistemology

Gott
Schöpfung
Natur

Theologische Ethik
Moraltheologie
Identität / Mensch
Ethische Erkenntnis-

theorie

Literatur

BRUGGER, W, Art. Naturwissenschaft. In: ders. (Hg.): Philosophisches Wörterbuch. - Freiburg: Herder,
1985

DEMMER’ K‘: Deuten und Handeln: Grundlagen 9nd Grundfragen der Fundamentalmoral (Studien zur

[hCOlogiSChcn Ethik; 15). _ Freiburg/ CH: unwcmmßW‘lag . 1985, 14 — 16: „Ethik als Sinnwissenschaft“
DEMMER, 1C: Moraltheologische Methodenlehre (Studien zur theologischen Ethik; 27). _ Freiburg /CH:
UUiVCI'SltätSVCl'lag 1989, 34 — 52: „Lernen aus der wissenschaftstheoretischen Diskussions.

DEMMER’ K‘: Natur und Person: Brennpunkte gegenwärtiger moraltheologischer Auseinandersetzung.
In: B. FRALING (I-Ig.): Natur im ethischen Argument (Studien zur theologischen Ethik; 31). — Freiburg /
CH: Universitätsverlag, 1990, 55 _ 86
GINTERS, R.: Die Ausdruckshandlung: Eine Untersuchung ihrer sittlichen Bedeutsamkeit, — DüsSeldOl—f,
1976 (MSS; 4)
JONAS, H.: Das Prinzip Verantwortung: Versuch einer Ethik für die technologische Zivilisation. — Frank-
furt: Insel, 1979

LUHMANN’ N“ 502km: SYS‘emc‘ Gmnd‘iß einer a“scnrwincn Theorie. — akfim; Suhrkamp. 1987
(StW; 666)

RHONHEIMER’ M': Natur als Grundlage der Moral: Die personale Struktur des Naturgesetzes bei Thomas
von Aquin: Eine Auseinandersetzung mit autonomer und teleologischer Ethik. — Innsbruck: Tyrolia, 1987
WEIZSÄCKER, C. F. n: Die Tragweite der Wissenschaft. Bd. 1: Schöpfung und Weltentstehung: Die Ge»
SChiChte zweier Begriffe. — Stuttgart; ““761: 1964, 201 — 221: „Descartes und die neuzeitliche Naturwis-
senschaft“
WOIJTYLA, K.: Person und Tat. - Freiburg: Herder, 1981

Prof. Dr. Josef Römelt, Accademia Alfonsiana, Via Merulana 31, c, p, 2458, 1-00100 Rom



Josef Römelt

Theologie
der

Verantwortung

Zur theologischen

Auseinandersetzung mit einem

philosophischen Prinzip

RESCH

Die ökologische Krise, die;

Grenzen technischer Manipu- ;

iation und des wirtschaftli- 1

chen Wachstums, die immer

weiter fortschreitende Verfei

nerung der Kriegstechnik

beunruhigen heute viele

Menschen. Das „Prinzip Ver

antwortung" von Hans Jonas

hat genau diese Probleme vor

Augen und versucht, dem

technischen Fortschritt der i

vergangenen Jahrzehnte eine i

für den Menschen zum Über- i

leben wichtige Ethik an die ;

Seite zu stellen. In der Mitte ;

dieser Ethik steht die „Heuri- 1

stik der Furcht": Die Angst vor l

der Selbstzerstörung soll dem |

Menschen seine Verantwor- 1

tung für den Fortschritt radikal und realistisch bewußt machen. Braucht i

es aber nicht eine tiefere Geborgenheit menschlicher Angst als Instru- ;

ment ethischer Selbstbesinnung? Die „Theologie der Verantwortung" :

macht deutlich, daß die Verantwortung des Menschen in der Verantwor- \

tung Gottes für den Menschen aufgehoben ist. Wenn der Mensch wirklich
zur Kritik der ungebundenen selbstzerstörerischen Technokratie gelan

gen will, braucht er den größeren Horizont des Glaubens. Erst so kann er
von der Utopie der Moderne, dem ewigen Fortschritt, Distanz gewinnen. :

Aus dem Inhalt:

1. Kapitel: Vom „Prinzip Hoffnung" zum „Prinzip Verantwortung": ;
Ethische Reflexion auf dem Weg zur „Ethik ohne geschlossenen

Horizont"

2. Kapitel: Ethik der Verantwortung und Moraltheologie
3. Kapitel: Theologie der Verantwortung

RÖMELT, Josef: Theologie der Verantwortung: Zur theologischen Auseinandersetzung
mit einem philosophischen Prinzip. - Innsbruck; Resch, 1991 (Wissenschaft und Ver
antwortung; 1), Xy 149 S., Br, öS 234.-, DM 30.-, ISBN 3-85382-049-2

RESCH VERLAG, A-6010 Innsbruck, Postfach 8, Maximilianstr. 8

Tel. 05 12/57 47 72, Fax 05 12/58 64 63

D
Josef Römelt Grenzen technischer Manipu-

lation und des wirtschaftli-
chen Wachstums, die immer
weiter fortschreitende Verfei—
nerung der Kriegstechnik

der beunruhigen heute viele
Verantwortung Menschen. Das „Prinzip Ver-

antwortung” von Hans Jonas
Zur theologischen hat genau diese Probleme vor

Auseinandersetzung mit einem Augen und versucht, dem
philosophischen Prinzip technischen Fortschritt der

vergangenen Jahrzehnte eine
für den Menschen zum Über-
leben wichtige Ethik an die
Seite zu stellen. In der Mitte
dieser Ethik steht die „Heuri-
stik der Furcht“: Die Angst vor

RESCH der Selbstzerstörung soll dem
Menschen seine Verantwor-

Q tung für den Fortschritt radikal und realistisch bewußt machen. Braucht
es aber nicht eine tiefere Geborgenheit menschlicher Angst als Instru-
ment ethischer Selbstbesinnung? Die „Theologie der Verantwortung“

f macht deutlich, daß die Verantwortung des Menschen in der Verantwor—
l tung Gottesfür den Menschen aufgehoben ist. Wenn der Mensch wirklich
g zur Kritik der ungebundenen selbstzerstörerischen Technokratie gelan-
gen will, braucht er den größeren Horizont des Glaubens. Erst so kann er
von der Utopie der Moderne, dem ewigen Fortschritt, Distanz gewinnen.

Theologie

Aus dem Inhalt:

1. Kapitel: Vom „Prinzip Hoffnung“ zum „Prinzip Verantwortung“:
Ethische Reflexion auf dem Weg zur „Ethik ohne geschlossenen

,3, Horizont“ 5535:
2. Kapitel: Ethik der Verantwortung und Moraltheologie
3. Kapitel: Theologie der Verantwortung

RÖMELT, Josef: Theologie der Verantwortung: Zur theologischen Auseinandersetzung
mit einem philosophischen Prinzip. — Innsbruck: Resch, 1991 (Vässenschaft und Ver-
antwortung; 1), xv 149 s.‚ Br, ÖS 234.—, DM 50.—, ISBN 3-85382-049-2
RESCH VERLAG, A—6010 Innsbruck, Postfach 8, Maximilianstr. 8 ggggg;

Tel. 05 12/57 47 72, Fax 05 12/58 64 63
............................................................................................................................................................................................................................................................................................a ..........................................................

. . . - - - - - - - - _ . - . . . . . . . . . . . . . ‚._._.„.‚._._._._.‚.‚._.;.;.;.;‚;.;.;.;.;.;.;.3.5553.;.;



ETHICA 1 (1993) 1,77-85

FRANZ MOSER

ETHIK UND TECHNIK

Im Widerstreit der Paradigmen

Prof. Dr. Franz Moser, geb. 17. 2. 1928 in Graz, Österreich; 1947 - 1953 Studium der
Technischen Chemie an der Technischen Hochschule in Graz und der Princeton Univer-
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Zahlreiche Vorträge und Veröffenüichungen über wissenschaftliche Probleme der Ver
fahrenstechnik sowie grundsätzliche Fragen zur Forschungssituation, Wissenschafts
theorie und des Paradigmenwechsels.

1. Problemstellung

Erst in den letzten Jahren hat die Gesellschaft sich darauf besonnen,

daß Technik und Ethik, ebenso wie Medizin und Ethik, Wissensgebiete

sind, die miteinander zu tun haben. Die Folge ist die Gründung einer
Zahl von Ethikkommissionen auf verschiedenen Gebieten und die Be-

wußtmachung dieser Zusammenhänge in der Gesellschaft.

Dabei macht man aber zumeist den Fehler, die Ethik für ein klar umris-

senes und damit als normengebende Kraft gültiges Wissensgebiet zu hal

ten. Man meint eben, durch ethische Überlegungen z. B. in einem Gen
technik-Gesetz schon gegen Fehlentwicklungen gesichert zu sein. Dem

ist aber keineswegs so. Denn Ethik ist eben nicht gleich Ethik. Es gibt, wie

man weiß, die verschiedensten Arten einer Ethik. Die Spannweite von ei

nerseits einer wertrelativen hedonistischen bis zu andererseits einer

wertabsoluten religiösen Ethik könnte nicht größer gedacht werden. Es

ist daher nicht verwunderlich, wenn der Philosoph Walter ZIMMEREI
schon 1982 schrieb: „Das Grundproblem unserer Zeit besteht unter an
derem gerade darin, daß der einzige Konsens, der gesellschaftlich exi
stiert, beinhaltet, daß kein Wertkonsens besteht."^
1 W ZIMMERLI: Alternative Werte (1982)
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Wer also in dieser Chaos-Situation, die sich seit 1982 noch wesentlich ver

schärft hat, meint, mit dem Wort Ethik schon einen Wertkonsens erreicht
zu haben, der irrt gewaltig. Trotzdem geschieht dies, wie schon erwähnt,
recht häufig.

Die Auswirkungen dieses Mißverständnisses sind für die praktischen
Wissensgebiete, zu denen ja die Technik zählt, verwirrender als es etwa

bei theoretischen Disputen der Fall ist. Hier geht es ja um den konkreten
Handlungsbedarf, wie er etwa bei den Diskussionen um ein Gentechnik-

Gesetz oder einer Technik-Folgenabschätzung gegeben ist. Es erscheint

daher sinnvoll, den Ursachen dieser Chaos- oder Krisensituation nachzu

spüren, wie sie sich im Bereich von Technik und Ethik dartun, und aufzu
zeigen, daß es sich hier um diametral entgegengesetzte geistige Strömun

gen handelt, die diese Verwirrung der Gesellschaft hervorrufen.
Zuvor aber ist die Frage zu klären, in welchem Zusammenhang stehen

eigentlich Wissenschaft, Technik und Ethik"^

Die Wissenschaft mit allen ihren Teilen ist wesentlich daran beteiligt,

unser Bild von der Welt zu formen. Sie schafft eine Vorstellung einer Re

alität dessen, „was ist" (vgl. Realität I in Abb. 1).

Realität I
Wissen

r schaft

feedback , _1  ̂ Realität

Geschichtliche

Entwicklung

Religion

Erfahrung

Welt

bild

Ethik

Ökonomie

und

Technik

Abb. 1

Diese wirkt wesentiich auf das jeweilige Weltbild ein. Aus diesem ergibt
sich eine Vorstellung vom sinnvollen Handeln - eben die Ethik - und die
se wiederum gibt die Basis für Ökonomie und Technik. Letztere schafft
die Realität, wie wir sie kennen (Realität II in Abb. 1).
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Wir können also einen Zusammenhang von Wissenschaft - Weltbild -

Ethik und Technik erkennen und folgern: Ändert sich das Paradigma der
Wissenschaft, so ändern sich das Weltbild und somit auch Ethik und

Technik.

Wir werden also im folgenden nachgehen, ob die Ursache unserer der
zeitigen Krisensituation nicht ein Paradigmenwandel der Wissenschaft ist,
der einen Weltbild-Wandel zur Folge haben müßte.

2. Der Paradigmenwandel in den Vf^ssenschaften

Jeder Paradigmenwandel in den Wissenschaften ist nach Thomas S.

KUHN^ eine Zeit der Krise. Anstehende Paradoxa der Wissenschaft veran

lassen einige Wissenschafter zu einem außer-normalen Denken und zur

Entwicklung außer-normaler Theorien. Diese werden vorerst von der

„scientific Community" abgelehnt, nach einiger Zeit jedoch wegen der
besseren Problemlösungskapazität übernommen und ersetzen dann die
bestehenden Theorien.

Auch heute können wir die Anfange eines derartigen Paradigmenwech
sels in den Wissenschaften verfolgen. Im einzelnen geht es vor allem um
die Entwicklung in der Physik, insbesondere der Quantenphysik; Ma
thematik, wo die Chaostheorie ganz neu entwickelt wurde und der Biolo
gie, in der die Theorie der Selbstorganisation Fuß faßte. Jede dieser Theo
rien für sich würde bereits eine wesentliche Änderung des wissenschaftli
chen Paradigmas bedingen. Zusammen aber stellen sie eine Revolution
unseres Denkens dar, auch wenn das heute den wenigsten bewußt ist.
Von allen wissenschaftlichen Theorien, die bis heute entwickelt wur

den, ist die Quantenphysik die bisher am besten bestätigte.^ Sie zeigt
uns, daß unsere Vorstellungen von einer mechanistischen Welt völlig ein
seitig sind. Die Welt gleicht demnach nicht einem Mechanismus, wie man
sich das bisher vorstellte, sondern eher einem Organismus. Die Quanten
physik macht die Vorstellung einer multidimensionalen Welt annehmbar,
mit zwei „Welten", einer biologischen Wirklichkeit und einer Energie-Be-
wußtseins-Realitäf^. Diese biologische Wirklichkeit „entsteht" dann aus
der Energie-Bewußtseins-Realität, die eine Wahrscheinlichkeits-Welt ist,
in jedem Augenbild neu durch den sinnlichen Kontakt mit ihr. Auf diese

2 Th. S. KUHN; Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen (1978)
3 M.JAMMER: The Philosophyof Quantum Mechanics (1974)
4 F. MOSER: Bewußtsein in Raum und Zeit (1989)
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Weise wird die Vorstellung einer „Scheinwelt" für die biologische Wirk
lichkeit, wie sie in den Weisheitslehren gelehrt wird, verständlich.

Diese Ansichten, so seltsam sie uns erscheinen mögen, werden sowohl
von der Chaostheorie als auch von der Theorie der Selbstorganisation

weitgehend bestätigt und ergänzt. So schreibt der chilenische Biologe
Humberto MATURANA: „Wir schaffen die Welt, in der wir leben buchstäb

lich, indem wir sie leben. Damit meint er, wie das auch die Quantenphy

sik annimmt, daß „die Welt" erst durch unsere Beobachter-Partizipation

Wirklichkeit wird und wir die Evolution unseres Ich selbst bestimmen.

Wir könnten sagen: „Wir sind das, was wir denken." Durch alle unsere

Sinneserfahrungen und Denk- sowie Gefühlsvorgänge bestimmen wir

das, was wir selbst sind und das, was uns umgibt.

Man wird diese evolutionäre Weltsicht nicht in wenigen Sätzen, wie das

hier möglich ist, wirklich beschreiben und erfassen können. Dazu ist die

ses Paradigma zu neu und ungewohnt. Man wird aber, wenn man will, ei
ne Bestätigung dieser Weltsicht in den Weisheitslehren aller Länder und
Richtungen finden. Damit aber würde sich eine Synthese von Wissen und
Glauben anbieten, die unser gesamtes Weltgefüge neu gestalten könnte.

Der Autor ist auch der Meinung, daß nur durch eine solche neue Welt

sicht die anstehenden ökonomischen, ökologischen und politischen Pro

bleme lösbar sind.

3. Die Ethik des mechanistischen Paradigmas

Im mechanistischen Denken herrscht die Vorstellung von der Getrennt

heit allen Seins vor. Jedes Objekt, jedes Wesen existiert für sich. Es ist ein
Paradigma der Teilheitlichkeit im Gegensatz zu den Vorstellungen einer
Ganzheit, einer Einheit des Seins, wie es das neue holistische Paradigma

lehrt.

Was ist nun die Folge dieser Vorstellungen der Getrenntheit allen Seins

in bezug auf die Ethik? Es ist wesentlich die Vorstellung einer tiefen Kluft
zwischen dem Menschen und der Natur. Die Natur ist „das Andere", „das

Feindliche". Die Natur muß, wie Francis BACON das formulierte, be

herrscht, bezwungen und unterjocht werden. Der Mensch schwingt sich
damit zum Beherrscher der Natur und der Naturkräfte auf, aber gleichzei

tig entwickelt er auch die Angst. Es ist die Angst vor den Naturgewalten

5 H. MATURANA; Erkennen (1985)
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und der Natur selbst, die ihn dazu führt, Vorsorge zu treffen, um der Not,
dem Hunger, dem „Ausgeiiefert-Sein" zu entgehen.

Aus dieser Getrenntheits-Vorstellung und der Angst entsteht der Egois

mus des Menschen. Er will vor allem für sich, für seine Familie, vielleicht
noch für sein Land sorgen. Aber auch nicht mehr.

Adam SMITH (1723 - 1790), der Begründer des Kapitalismus, hat auf
dieser Basis das derzeit weltumspannende System der Ökonomie geschaf
fen. Die Folgen sind einerseits der Zwang zu dauernder weiterer Vorsor
ge, also zum endlosen Wachstum, andererseits die Ausbeutung der Natur,
die uns als Ressource dient und die Ausbeutung der Länder der 3. Welt

durch die Länder der westlichen Welt.

Damit aber haben wir bereits die wichtigsten Ursachen unserer heuti

gen Probleme bloßgelegt; die Ursachen für die ökonomischen, ökologi
schen und politischen Probleme. Sie liegen letztendlich in unseren - aus

der Sicht eines neuen holistischen Paradigmas - falschen Vorstellung von
der Welt: einem falschen Weltbild.

Wenn wir zu den Zusammenhängen zurückkehren, wie sie in Abb. 1
dargestellt sind, dann können wir folgern, daß die Auswirkungen der
heutigen Ökonomie und auch der Technik aber zwangsweise aus den
falschen Weltbild-Vorstellungen eines mechanistischen Paradigmas kom
men, die sich in einer egoistisch-positivistischen Ethik niedergeschlagen
haben. Wenn heute in dem Lehrbuch für Philosophie an österreichischen
Gymnasien der Satz des Neopositivisten und Mitglieds des Wiener Kreises

Viktor KRAFT (1880 - 1975) stehen kann: „Die Normen der Moral ergeben

sich daraus, daß alle Menschen das Ziel haben, ihre Begehren zu befriedi

gen"^, dann darf man sich nicht wundern, daß alle Menschen, die es nicht
besser wissen, diesen Prinzipien auch folgen. Die „optimale Begehrens
befriedigung" als oberstes Ziel der Moral aufgrund der „Triebstruktur"
des Menschen ist dann eine direkte und logische Folgerung.
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7 F. MOSER: Bewußtsein in Beziehungen (1991)

Ethik und Technik 81

und der Natur selbst, die ihn dazu führt, Vorsorge zu treffen, um der Not,
dem Hunger, dem „Ausgeliefert-Sein“ zu entgehen.

Aus dieser Getrenntheits-Vorstellung und der Angst entsteht der Egois-
mus des Menschen. Er will vor allem für sich, für seine Familie, vielleicht

noch für sein Land sorgen. Aber auch nicht mehr.
Adam SMITI—I (1725 — 1790), der Begründer des Kapitalismus, hat auf

dieser Basis das derzeit weltumspannende System der Ökonomie geschaf-
fen. Die Folgen sind einerseits der Zwang zu dauernder weiterer Vorsor-
ge, also zum endlosen Wachstum, andererseits die Ausbeutung der Natur,
die uns als Ressource dient und die Ausbeutung der Länder der 5. Welt
durch die Länder der westlichen Welt.

Damit aber haben wir bereits die wichtigsten Ursachen unserer heuti-
gen Probleme bloßgelegt; die Ursachen für die Ökonomischen, Ökologi-
schen und politischen Probleme. Sie liegen letztendlich in unseren — aus
der Sicht eines neuen holistischen Paradigmas — falschen Vorstellung von
der Welt: einem falschen Weltbild.

Wenn wir zu den Zusammenhängen zurückkehren, wie sie in Abb. 1
dargestellt sind, dann können wir folgern, daß die Auswirkungen der
heutigen Ökonomie und auch der Technik aber zwangsweise aus den
falschen Weltbild-Vorstellungen eines mechanistz'scben Paradigmas kom-
men, die sich in einer egoistiscbposz’tz’vistischen Ethik niedergeschlagen
haben. Wenn heute in dem Lehrbuch für Philosophie an österreichischen
Gymnasien der Satz des Neopositivisten und Mitglieds des Wiener Kreises
ViktOI‘ KRAFT (1880 — 1975) stehen kann: „Die Normen der Moral ergeben
sich daraus, daß alle Menschen das Ziel haben, ihre Begehren zu befriedi-
gen“6, dann darf man sich nicht wundern, daß alle Menschen, die es nicht
besser wissen, diesen Prinzipien auch folgen. Die „optimale Begehrens-

befriedigung“ als oberstes Ziel der Moral aufgrund der „Triebstruktur“
des Menschen ist dann eine direkte und logische Folgerung.

4. Die Ethik des holistischen Paradigmas7

Das holistische Paradigma postuliert auf Basis der wissenschaftlichen
Ergebnisse der Quantenphysik und der Theorie der Selbstorganisation
die Einheit allen Seins und damit die Einheit von Mensch zu Mensch und

von Mensch und Natur. Wie kann man sich das wissenschaftlich vorstel-

6 A. REUTTERER: Philosophie (1977)

'7 F. MOSER: Bewußtsein in Beziehungen (199l)



82 Franz Moser

len? Nach Niels BOHR (1885 - 1962) ist das ganze Universum durch i];-

Funktionen^ beschreibbar, die voneinander untrennbar sind.

Ausgehend von dieser wissenschaftlichen Sicht kann man folgern:

Wenn alles Sein durch voneinander untrennbare Schwingungen^ be
stimmt wird, dann muß auf irgendeine Weise, die uns derzeit unvorstell

bar ist, dieses Sein in Wahrheit Eins sein. Von C. G. JUNG (1875 - 1961)
stammt die Vorstellung, jeder Mensch sei durch das kollektive Unbe

wußte in den allgemeinen Strom der Menschheit eingebunden.^® Auch
diese Sichtweise kann man in den Weisheitslehren zurückfinden.

Man kann noch einen anderen Begründungszusammenhang aufzeigen.
Wir wissen, daß alles Sein auf Energie rückführbar ist. Daher kann man sa

gen: Alles Sein ist Energie oder, wenn wir noch die Information als Struk

turgröße zu unserer Definition dazunehmen, alles Sein ist Energie und
Information. Diese beiden Begriffe können wir aber in den Oberbegriff

„Bewußtsein" zusammenfassen und dann sagen: Alles Sein ist Bewußt

sein.

Damit aber haben wir, wie schon bei G. W F. HEGEL nachzulesen^\ eine

einheitliche Struktur des Seins, also der Welt und der Menschen gefun

den, die uns All-Einheit des Seins auch begrifflich näherbringt.

Ausgehend von dieser Sichtweise verkehrt sich nun die Ethik von einer

egoistisch-teilheitlichen zu einer kooperativ-ganzheitlichen. Wie in einem

Hologramm ist in jedem Teil das Ganze enthalten und das Ganze in jedem

Teil. Daraus folgt: Was wir als Individuum denken und tun, beeinflußt die

Ganzheit der Menschheit, und aus dieser wirkt etwas auch auf uns. Wir

sind - jeder von uns - für alles, was geschieht, verantwortlich.

Aus diesem folgt eine neue „Ethik des Dienens'' im Vergleich zur „Ethik

des Machens", die im alten Paradigma vorherrschend war (vgl. Abb. 2).

In der „Ethik des Machens" geht man von der Maxime aus: „Ich bin in

Ordnung und miß die Welt in Ordnung bringen." Jahrhundertelang war
dies die Vorstellung im Westen, die zur Missionierung, Kolonisation und

einer allgemeinen Machtausübung führte.

Dem kann man nun die „Ethik des Dienens" gegenüberstellen, in der
man davon ausgeht: „Ich muß zuerst mich in Ordnung bringen." Denn:
Wer sich selbst in die Ordnung bringt, trägt wesentlich dazu bei, das Gan
ze auch in die Ordnung zu bringen und wahrscheinlich sogar mehr als

8 iji-Funktionen sind die von Erwin SCllRÖDINGüR (1887- 1961) aufgestellten mathematischen
Funktionen zur Beschreibung der Materie.
9 i|/-Funktionen sind Wellenfunktionen, die als Schwingungen bezeichnet werden können.
10 C. G.JUNCi: Der Begriff des kollektiven Unbewußten (1976)

11 G. W F. HEGEL: Gesammelte Werke (1962), 30
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der, der mit seinem Zwang zur Machtausübung Unordnung in die beste

henden Strukturen trägt.

Altes
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5. Schlußfolgerungen

Nach der hier aufgezeigten Entwicklung in den Wissenschaften stehen
wir am Beginn eines Paradigmenwechsels, der zu einer Revolution des
Denkens fuhren wird. Derartige Wandlungen hat es in der Geschichte
immer wieder gegeben. Am geläufigsten sind uns der Übergang vom Rö
mischen Reich ins christliche Mittelalter und die sogenannte „Koperni-
kanische Wende", die den Übergang vom Mittelalter zur Neuzeit be
zeichnet.

Heute könnten wir in diesem Sinne von einer „Einstein-Bohr'schen

Wende" von der Neuzeit in das holistische Zeitalter sprechen.

Jede derartige Entwicklung hat Auswirkungen auf alle Bereiche der
Gesellschaft. Es ändern sich damit die Vorstellungen vom Sinn des Da

seins und den Zielen und Zwecken menschlichen Tuns. Diese aber be
einflussen maßgeblich die Ökonomie und damit auch die Technik.
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Wir können also davon ausgehen, daß sich im Laufe der kommenden
Generationen, etwa in den nächsten 30 bis 50 Jahren, die Wirtschaft
und die Technik vollkommen ändern werden. Der Druck zair Änderung
wird einerseits von den aufkommenden ökologischen Katastrophen her
kommen und andererseits durch die hier angedeuteten neuen Denkwei

sen gestützt werden. Letztere werden eine Rückkehr zur metaphysi
schen Sicht des menschlichen Seins bewirken. Denn eine wesentliche

Konsequenz der quantenphysikalischen Ergebnisse ist die 2-Welten-

Theorie, d. h. die Unterscheidung einer biologischen Wirklichkeit und

einer Energie-Bewußtseins-Realität' die wir aus den religiösen Vorstel
lungen vom Diesseits und Jenseits bereits kennen. Diese Vorstellung

wird nun - zum erstenmal in der Geschichte der Menschheit - auch wis

senschaftlich belegt.

Eine andere wesentliche Konsequenz aus diesen wissenschaftlichen

Erkenntnissen ist die Vorstellung einer zeitlosen Dimension der Welt.

Diese ist im religiösen Begriff der „Ewigkeit" ebenfalls geläufig. Die En
ergie-Bewußtseins-Realität oder das Jenseits wird durch diese zeitlose
Dimension, die von der Quantenphysik experimentell bestätigt wurde'^,
wesentlich bestimmt.

Eine Verschiebung des menschlichen Tuns von der Vorsorge für die
materielle Sicherheit im Hier und Jetzt, zur Vorsorge für eine zeitlose Be
wußtheit des Menschen wird ihre Auswirkung auf Ökonomie und Tech
nik nicht verfehlen. Sie wird sie vom Grunde her verändern. Zum er

stenmal sind wir in der Lage, die Angst des Menschen - sowohl die bio

logische wie die metaphysische - rational zu bekämpfen. Selbstverständ
lich ist das nicht einfach, denn diese Ängste sind genetisch über Jahrtau
sende fixiert und man kann nicht erwarten, diese durch logische Argu

mente kurzfristig aufzuheben. Aber der Weg zur Aufhebung ist vorge
zeigt, selbst wenn dieser langwierig und schwer ist. Es ist der Weg nach
Innen, den R. M. RILKE zur selben Zeit, als W HEISENBERG die Quanten

theorie formulierte, in den Duineser Elegien mit dem Satz umriß: „Nir

gends, Geliebte, wird Welt sein als Innen."^'' Dazu bedarf es auch eines
intuitiven Erkennens dieser metaphysischen Realität.

Weltbild, Ethik, Technik und Ökonomie stehen in einem untrennba
ren geistigen Zusammenhang. In der Zeit, wo sich die ökologischen Ka
tastrophen, die Folgen eines mechanistischen Weltbildes sind, häufen,

12 F. MOSER: Bewußtsein in Raum und Zeit (1989)
13 A. ASPEGT: Exp. Test of Beil's Inequalities Using Time-Varying Analysers (1982)
14 R. M. RILKE: 7. Duineser Elegie
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wird uns auch das geistige Instrument gegeben, dieses Weltbild zu über

winden. Es wird an den kommenden Generationen liegen, es so umzu

setzen, daß eine neue Ordnung aus dem heutigen Chaos entstehen

kann.

Zusammenfassung

Eine Ethik der Technik erfordert einen Para

digmawechsel im Sinne der Annalime von
zwei „Welten", einer „biologischen Wirklich
keit" und einer „Energie-Bewußtseins-Reali
tät". Dieser Bewußtseinswandel muß von ei

ner „Ethik des Machens" zu einer „Ethik des
Dienens" fuhren, von der Vorsorge für die
materielle Sicherheit zur Vorsorge für eine
zeitlose Bewußtheit des Menschen.
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Summary

An ethic of technology requires a change of
paradigms in the sense of supposing the ex-
istence of two „kinds ofworld", a „biological
reality" as well as an „energy-consciousness
reality". This change of consciousness must
lead from an „ethic of arranging" to an „ethic
of serving", from taking care of material in-
dependence to providing for a timeless con
sciousness of man.
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DISKUSSIONSFORUM

PETER JORDAN

UMWELTPOLITIK DURCH RECHT

Möglichkeiten und Grenzen

Rechtliche Strategien zur Umsetzung des Umweltmanifestes

Ein Autorenteam am Institut für Öf

fentliches Recht und Politikwissen

schaft der Universität Innsbruck, die

Professoren Dr. Peter PERNTllALER, Dr.

Karl WEBER und Dr. Norbert WIMMER^

erarbeitete mit dieser im Titel genann

ten Studie im Auftrag des Bundesmini
steriums für Umwelt, Jugend und Fa
milie eine Formulierung der rechtli

chen Grundlagen einer machbaren
und durch breite Akzeptanz legitimier

ten Umweltpolitik. Hintergrund dieses
Vorschlags zur Ökologisierung des be
stehenden Rechts bildeten die Forde

rungen und Prinzipien des „Umwelt-
manifests"^, das im Auftrag desselben
Ministeriums vom „Forum österreichi

scher Wissenschaftler für Umwelt

schutz" ausgearbeitet wurde.

Die Themenschwerpunkte der vorlie
genden Studie wurden, ausgehend
von einer kritischen Analyse der beste
henden Rechtsordnung in Österreich,
unter selbständiger wissenschaftlicher
Verantwortung der einzelnen Autoren

ausgearbeitet. Dabei werden Entwick
lungsperspektiven in den verschie

denen Rechtsgebieten aufgezeigt und

zahlreiche Vorschläge erarbeitet, z. T.

sogar als sorgfältig ausformulierter
und kommentierter Gesetzestext. Aus

dem überreichen Katalog prinzipieller
Gedankengänge und konkreter Vor
schläge können nur einige herausge
griffen werden.

Der Titel Umweltpolitik durch Recht
spielt darauf an, daß die Gestaltung
geeigneter rechtlicher Ralimenbedin-

gungen selbst Umweltpolitik darstellt,
indem der Entfaltung von Umweltpo//-
tik auf allen Ebenen erst Struktur und

Spielraum gegeben und deren dynami
sche Effizienz gesichert wird. Daß
Recht nicht bloß den Gegebenheiten
folgt, sondern diese entscheidend ge
staltet, sieht man derzeit an den

Schwierigkeiten des Wiederaufbaus
der Nachfolgestaaten der untergegan
genen Zentralverwaltungswirtschaften.
Ein fehlender oder fehlgestalteter
rechtlicher Rahmen kann die Entfal
tung von Selbststeuerungs- und Selbst

organisationsprozessen in Wirtschaft
und Gesellschaft so stark behindern

oder sogar ständig wieder vernichten,
daß auch staatliche Steuerung weithin
hilflos bleibt. Wenn auch die weitge
hend dezentralisierten und selbstorga
nisierten marktwirtschaftlichen Indu

striegesellschaften des Westens jenen
gegenüber ihre Lebensfähigkeit bewie
sen haben, stellen sich in der Umwelt

frage analoge Probleme. Erst der Ein
bau zusätzlicher Steuerungsinstrumen
te und -Strukturen, welche die erwie

senermaßen effizienten Regelkreise
demokratisch und sozial rückgekop
pelter hochindustrialisierter Marktwirt

schaften auch für die Umweltpolitik
nutzbar machen, wird jene Kräfte der
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Selbststeuerung, Selbstorganisation

und Selbstverantwortung entfalten,

ohne die staatliche Fremdsteuerung

ebenso unbeholfen und kontrapro

duktiv bleiben muß wie in Zentralver-

waitungswirtschaften.

Ein ökologisches Recbtssystem kann
nicht einfach als großer Wurf erfunden
oder konstruiert werden, sondern

muß auf Grundlage breiter Akzeptanz
in der Bevölkerung in Verbindung von
prinzipiellem und pragmatischem
Rechtsdenken durch evolutionäre For

tentwicklung bestehender lebendiger
Rechtsstrukturen entwickelt werden.

1. Ökologisierung der

Rechtsordnung

In seinem einleitenden grundsätzli
chen Beitrag entwirft Peter Pemthaler
eine schrittweise strukturelle und in

haltliche Gesamtemeuerung der Ver
fassung, welche sich schließlich, dem
österreichischen Verfassungssystem

entsprechend, in der Entwicklung und
dem Einbau eines neuen Verfassungs
prinzips darstellt. Dieses „ökologische
Prinzip'' wird als grundlegende Syste
mentscheidung zur ökologischen Er

neuerung des Rechtssystems dem de
mokratischen und dem rechtsstaaüi-

chen Verfassungsprinzip gleichgeord

net und soll der gesamten Rechtspraxis

als Grundlage, insbesondere der Recht
sprechung der Höchstgerichte als Prü
fungsmaßstab dienen. Damit dieses
ökologische Prinzip nicht bloß ein De
korationselement der Verfassung blie

be, müßte es, wie die anderen Verfas
sungsprinzipien auch, durch inhaltli
che, organisatorische und verfahrens
rechtliche Ausgestaltung untergeord
neter Rechtsnormen schrittweise mit

Leben erfüllt werden.

Dazu gibt Pemthaler eine Analyse der
Schwächen des historisch überkomme

nen Verfassungssystems, um dann in
faszinierenden prinzipiellen Überle
gungen die Perspektiven einer Ökolo
gisierung der Rechtsordnung zu ent
werfen.

2. Rechte der Natur

und künftiger Generationen

Zunächst müßte der in der geltenden
Bundesverfassung eingearbeitete
Höchstwert der Freiheit und Würde

des Menschen, der Stellung des Men
schen in der Natur entsprechend, er

gänzt werden durch die Einbettung des
Menschen in die Biosphäre und die Ge
nerationenfolge. Pemthaler stellt dazu
in diesem Gutachten ein in seiner Kon

sequenz in Österreich völlig neuartiges
juristisches Konzept vor, sogar in Form

eines sorgfältig formulierten und kom
mentierten Gesetzesvorschlages: der

Natur und den künftigen Generatio
nen werden eigenständige, durchsetz
bare subjektive Rechte verliehen.^

Pemthaler zeigt, daß die ständige Er
weiterung des Kreises der Rechtssub
jekte in der Rechtsgeschichte keines
wegs einen völlig ungewöhnlichen Vor
gang darstellt. Anfangs waren nur freie
männliche Bürger Träger von Rechten,
erst schrittweise wurde die Rechtsfähig
keit auf alle Menschen ausgedehnt.

Heute stehen sogar Ungeborenen und
Verstorbenen gewisse Rechte zu, und

auch so künstliche rechtliche Gebilde

wie Personenmehrheiten oder völlig
vom Menschen losgelöste Vermögens
massen, wie z. B. Stiftungen oder „Erb
schaften", genießen als juristische Per
sonen Rechtsfähigkeit.

Der Rezensent ist überzeugt, daß die
Verleihung der Rechtspersönlichkeit es
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der Natur und den künftigen Genera
tionen ermöglichen könnte, die ge

samte Kraft eines hochentwickelten

Rechtsschutzsystems zu nützen; dies

zur Behauptung gegenüber oft über
mächtigen Tagesinteressen und gegen
kurzfristige Rentabilität, welche die Le
bensgrundlagen des Menschen zu un

tergraben droht. Gerade eine Wirt

schaftsordnung, die letztlich zu ihrem

langfristigen Funktionieren ihre ver

brauchbaren natürlichen Ressourcen

vor Raubbau schützen muß, bräuchte

in der vielbeklagten kurzsichtigen De

mokratie über Wahlperioden hinaus
ein solches grundsätzlich langfristig
agierendes Rechtssubjekt als rechtlich
starkes Korrektiv gegen allzu kurzfristi
ge Interessen anderer Rechtssubjekte.
Der Mensch ist in seiner Generationen

folge schicksalhaft in die Kreisläufe der
Natur eingebunden und darf diese Na
tur und die Zukunft der Menschheit

nicht bloß patemaJistisch mitberück
sichtigen, sondern muß sich seinen ei
genen langfristigen Interessen in der
Person dieses mit bewährten klassi

schen Grundrechten ausgestatteten
Gegenspielers stellen. So könnten sich
Natur und künftige Generationen auch

besser gegenüber dem übermächtig
planenden Staat behaupten und der
Ausübung wirtschaftlicher Grundrech
te der übrigen Rechtssubjekte Grenzen
setzen

Pemthaler denkt, so läßt sich aus sei

nem (Verfassungs-) Gesetzesvorschlag
schließen, in erster Linie an eine öffent
lich-rechtliche Rechtssubjektivität, vor

allem an deren verfahrensrechtlichen

Ausdruck, rechtiiches Gehör und Par
teienstellung vor Verwaltungsbehör
den. Ergänzend dazu wäre sogar eine
volle oder doch weitgehende privat-
rechtliche Rechtsfähigkeit, insbesonde

re also auch eine Vermögensfähigkeit

dieser Rechtssubjekte ins Auge zu fas
sen, vergleichbar Stiftungen. Dadurch
könnten sie auch sinnvoll als Kläger in
Schadenersatzprozessen auftreten oder
etwa als Erben eingesetzt werden und
unabhängig vom Zustand des jeweili
gen Staatsbudgets Vermögen für künfti
ge Notfälle anhäufen. Ein solches mit

Vermögen ausgestattetes Rechtssubjekt
sollte auch unabhängig vom Staat selb
ständig zur notwendigen Aufklärung
der Bevölkerung agieren oder zu Vor
sorgemaßnahmen greifen können. Daß
eine solche Rechtskonstruktion keine

weltferne utopische Erfindung ist, zeigt
bereits die spontan in Selbstorganisati
on entstandene private Organisation

Greenpeace, welche in kleinerem, aber

internationalem Maßstab von Anfang
an den Anspruch erhob, Vertreter von

Natur und künftigen Generationen zu

sein, einer Rolle, welche auch der von

Pemthaler konzipierten Umweltproku-
ratur zukäme. Zugleich zeigt diese Or

ganisation auch das von Pemthaler

wiederholt angesprochene Phänomen,
daß solche Umweltaufgaben in Selbst

organisation und unabhängig von staat
lichen Bürokratien sehr effektiv wahr

genommen werden können. Interes

santerweise hat sie diese Tätigkeit völ
kerrechtlich bereits an die Schwelle

zum anerkannten Völkerrechtssubjekt
geführt! Die Diskussion um diese

Rechtskonstruktion verdient jedenfalls
eine weitere kreative Auseinanderset

zung, wie sie in Deutschland und der

Schweiz bereits geführt wird.

3. Bürgerliche Grundpflichten

Solange die Natur und die künftigen
Generationen sich nicht selbst mit wir

kungsvollen rechtlichen Mitteln
wehren können, müssen jedenfalls zu
ihrem Schutz die Grundrechte der Bür-
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ger und der sonstigen Rechtssubjekte
durch Rechtsnormen begrenzt werden,
die Pemthaler in der Folge als Katalog
von Grundpflichten ausformuliert und
erläutert. Den schärfsten Niedersschlag
könnten sie im Kriminal- und Verwal

tungsstrafrecht finden, den wirkungs
vollsten wohl im kommenden Umwelt

haftungsrecht, dessen Kern eine stren

ge Gefährdungshaftung und eine Be
weislastumkehr nach japanischem Vor

bild enthalten sollte, mit einer Ver

schuldenskomponente beim Informati
onsstand. Erhöhtes Gefährdungspoten

tial steigert die Informationspflichten,
erhöhtes Wissen die Sorgfaltspflichten.

Von den vielen weiteren Vorschlägen
können einige nur kurz erwähnt wer
den. Eine besondere Chance zur ökolo

gischen Verbesserung des Rechtssy
stems sieht Pemthaler in einer grund
sätzlichen Neugestaltung der ohnedies
überholten und kaum mehr reformier

baren Kompetenzordnung des österrei
chischen Bundesstaates. Ein ökologi

sches Prinzip mit seiner besonderen
Betonung von Vernetzung und komple
xer Folgenverantwortung verlangt ein
neues systemisches Kompetenzdenken
und eine Neugestaltung nach dem Prin

zip der Subsiäiarität. Pemthaler, Lei
ter des "Instituts für Föderalismusfor

schung" in Innsbruck und international
anerkannter Rechtstheoretiker des Fö

deralismus, schlägt vor, die Krise der
derzeitigen Kompetenzordnung zu
nützen und dieses Strukturprinzip des
Föderalismus als Maßstab einer neuen

ökologischen Kompetenzordnung ein
zusetzen. Dazu gibt er eine ausführli
che Darstellung der damit verbunde
nen Probleme und Chancen.

4. Prinzipien umweltpolitischen
Handelns

Die im „ Umweltmanifest' formulierten

umweltpolitischen Prinzipien unter

sucht Karl Weber auf ihre Möglichkeit,

sie als Leitlinie der Gesetz- und Verord-

nugsgebung und als tragende Interpre
tationsgrundsätze der obersten Ge
richtshöfe zu nützen.

Beispielsweise wäre das Sicherheits
prinzip besonders bei hochkomplexen
Technologien auf die Probleme unsi
cherer Prognosen im Anlagenrecht an

zuwenden. Traditionelle lineare Kausa

litätsmodelle müßten überwunden

und Fehlerfreundlichkeit technischer

Systeme gefordert werden. Die Anwen
dung von Zweifelsregeln könnte die
Beweislast der Ungefährlichkeit auf die
Projektbetreiber verschieben und da
mit selbststeuernd gesteigerte Sicher
heitsstandards initiieren: d. h. ein Pro

jekt müßte abgelehnt oder gar ein Un
ternehmen geschlossen werden kön
nen, weil Gesundheits- und Umweltge
fährdungen nicht auszuschließen sind.
Sachverständige müßten verpflichtet
werden, „worst-case-Scenarios" in Ihre

Gutachten, z. B. zur künftigen Umwelt
verträglichkeitsprüfung, aufzunehmen.
Ein nicht auszuschließendes dadurch

sichtbar gemachtes Restrisiko müßte
dann m. E. der Formel „Risiko = Scha

denswahrscheinlichkeit mal Schadens

höhe" entsprechen, so daß unüberseh
bare Schadensfalle auch bei rechne

risch kleinster Wahrscheinlichkeit gänz
lich auszuschließen wären (Atomanla

gen, Plutoniumtransporte). Die Betrei

ber müßten zur Nachrüstung des je
weils technisch höchsten Standards
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die Vorsorgekosten regelmäßig nur
Bruchteile von Sanierungskosten errei

chen, gilt heute als das zentrale Leitbild
der Umweltpolitik und müßte als um
weltrechtliches Grundprinzip die wei

tere Rechtsentwicklung vor allem im
Steuerrecht und im Anlagenrecht, hier

am besten in der Umweltverträglich
keitsprüfung, dominieren.

Allgemein bekannte Ansatzpunkte des
Verursacherprinzips als tragender Säu

le künftiger Umweltpolitik werden
ebenfalls im Steuer- und Abgabenrecht
liegen und vor allem im Schadenersatz
recht, dessen Beweislastprobleme etwa
nach dem Vorbild des japanischen Zivil
rechts zu lösen sein werden, verbun

den mit einer obligatorischen Haft
pflichtversicherung für Umweltschä
den.

Wenn schließlich nach Versagen der
oben genannten Prinzipien die Allge
meinheit durch Umweltschäden zum

Handkuß kommt, nennt man das Nach

sorgeprinzip, was die Übernahme der
Kosten durch die Allgemeinheit be

wirkt und daher gemeinhin auch als
„Gemeinlastprinzip" bezeichnet wird.

Es bildet die unterste Stufe vor einer
„Opferhaftung", nach der bei völliger
Untätigkeit des Rechtssystems - wie all
zu oft - der Geschädigte selbst seinen
Schaden zu tragen hat. Nach erfolgrei
cher Installierung eines Umwelthaf
tungsrechts und der Lösung von des
sen Zuordnungsproblemen schlägt We
ber - offensichtlich in Analogie zum be
stehenden Unterhaltsvorschußgesetz -

ein Umweltsanierungsvorschußgesetz
vor, das bei Beachtung des Verursacher
prinzips ein schnelles Handeln ermög
licht, noch bevor der Schädiger be
kannt ist.

Überlegungen zur Förderung des nach
dem Kompetenzprinzip geforderten

ökologischen Wissensstandes bei Ent

scheidungsträgern und zur Entfaltung
des Kooperationsprinzips in der Zu
sammenarbeit der Behörden unterein

ander und mit privaten Personen stel
len auch Bezüge zu Pemthalers Aus
führungen her.

In einem weiteren Kapitel untersucht

daraufhin Karl Weber die Möglichkeiten
der rechtlichen Realisierung einer „bot-
tom-up"-Politik, wie sie das „Umwelt

manifest" fordert. Vor allem die rechtli

chen Probleme und Chancen einer Im

plementierung der geforderten Um
welt-, Sozial- und Raumverträglich
keitsprüfung wird eingehend unter
sucht, mit einem Schwerpunkt auf dem
Ausbau partizipativer Verfahrensstruk
turen und der Umweltanwaltschaft.

5. Wirtschaftsrecht als Instrument

der Ökologie

Norbert Wimmer untersucht nach ei

ner eindringlichen Kritik an Positionen,
welche eine Anpassung von ungelieb
ten Marktgesetzen an ökologische Na
turgesetze mittels staatlicher Regulie
rung anstreben, die Möglichkeiten des

Wirschaftsrechts als Instrument des
Umweltschutzes. Dabei steht eine kriti

sche Würdigung bestehender Instru
mente im Vordergrund. Ein Schwer
punkt gilt den Problemen, Entwick
lungsmöglichkeiten und Grenzen staat
licher Wirtschaftslenkung und wirt
schaftspolizeilicher Maßnahmen im
Dienste des Umweltschutzes. Ein inter

essanter eingehender Teil untersucht

den durchaus ungleichzeitigen Ent
wicklungsstand internationaler Koor

dination und Kooperation durch Ab
kommen und die Möglichkeiten im
Recht internationaler oder supranatio
naler Organisationen, vor allem der EG.
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6. Rettung des Waldes, ökologisches
Energie- und Verkehrsrecht

Interessante Spezialkapitel über die

Notwendigkeit und Ansatzpunkte einer
Strukturreform in der Energiepolitik
(Weber), der rechtlichen Probleme, die

sich bei der Rettung des Waldes derzeit
stellen (Pemthaler) und eine Untersu

chung der Möglichkeiten einer Trend

wende zu einem umweit- und sozial

verträglichen Verkehrsrecht (Weber) er

gänzen den anregenden Band.

Für alle an der kritischen Analyse und
der weiteren Rechtsentwicklung im
Umweltbereich Interessierten, auch in

den mit Umwelt befaßten Wissenschaf

ten, bietet diese Untersuchung interes

sante Anregungen. In Sinne des Kom
petenzprinzips sollten Probleme und
Perspektiven einschlägiger Rechtsent
wicklung auch zum Kenntnisstand ins
besondere führender Entschei

dungsträger in Wirtschaft und Verwal

tung gehören. Es wäre auch zu be
grüßen, wäre das Buch in allen rechts
wissenschaftlichen, aber auch in den

einschlägigen naturwissenschaftlichen

Bibliotheken in ausreichender Zahl

vorhanden, da der Preis für Studieren

de eher eine Hürde darstellt.

In allen Beiträgen wird betont, daß ne

ben der dynamischen ökologischen

Ausrichtung des Rechtssystems ein
ständiger Aufklärungs- und Erziehungs
prozeß notwendig ist. Dazu möchte ich
ergänzen, daß es wohl auch oft einer
ruckartigen Durchsetzung umweltpoli
tisch markanter Positionen bedarf. Er

eignisse wie die weltweit erstmalige
Volksabstimmung gegen das Atomkraft
werk Zwentendorf oder die breite Be

wegung gegen die drohende Zer

störung der Donau-Auen bei Hainburg
haben sowohl das politische Klima für
Umweltpolitik insgesamt, als auch die

Umweltgesetzgebung selbst schubartig
vorangebracht. Eine solche voraus
schauende Denkarbeit von Rechtswis

senschaftlern bereitet dazu das Terrain.

1 Peter PPRNTHALOR / Karl WEBPR / Norbert

WIMMRR: Umweltpoiitik durch Recht - Möglich
keiten und Grenzen. Rechtliche Strategien zur Um
setzung des Umweltmanifesles. Hg. Bundesmini-
stcrium für Umwelt, Jugend und Familie, Wien:
Manz, 1992, Xiy I68 S., öS 420.-.

2 Umweltinaiiifest, unter Mirwirkung des
„Forums Österreichischer Wissenschaftler für Um
weltschutz", zusammengestellt von Hans Peter AU-
BAUFR." Wien: Falter-Verlag, 1987.

3 Vgl. dazu auch R SAIADIN / J. LEIMBACHER:
Mensch und Natur - Herausforderung für die
Rechtspolilik - Rechte der Natur und künftigen
Generationen. In: DÄUMLER / GMELIN / ADLER
STEIN (Hg.): Menschengerecht (1986), 195, und
den Beitrag von Heinz BARTA in diesem Heft.

Univ. A.SS. Mag. Peter Jordan, Inst. f. Zivilrecht/Uni
versität Innsbruck, Innrain 52, A-6020 Innsbruck

THEO HUG

EINIGE ÜBERLEGUNGEN

ZUR WISSENSCHAFTSPHILOSOPHISCHEN RELEVANZ

HOCHSCHULDIDAKTISCHER FELDFORSCHUNG

Erziehungswissenschaftliche Fragestel
lungen und Vorgehensweisen lassen in
vielerlei Hinsicht Selbstanwendungen

zu. So drängt sich etwa im Falle der Ver
mittlung von didaktischen Konzeptio

nen die Frage nach der Didaktik des Di
daktikers geradezu auf. In ähnlicher
Weise können zum Beispiel auch die
Lernprozesse ins Blickfeld gerückt wer
den, die sich bei der Aneignung lern-
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theoretischer Modelle abspielen. Dabei

handelt es sich nicht nur um inhaltli

che (Selbst-)Bezüge, sondern immer
auch um emotionale. Wenn also etwa

von Autorität oder vom Aufwachsen in

bestimmten Familienkonstellationen

die Rede ist, so sind die Diskurspartner
insofern von den Thematikern - be

wußt oder unbewußt und mehr oder

weniger intensiv - mitbetroffen, als sie
selbst Erfahrung mit Autorität gemacht
haben und in der einen oder anderen

Familienkonstellation aufgewachsen

sind.

Diese Einsicht wird heute zumeist als

Selbstverständlichkeit hingenommen,

ohne daß die Tragweite ihrer Bedeu

tung für die erziehungswissenschafdi-
che Lehre und Forschung im Detail
ausgelotet worden wäre. Einen exem
plarischen Versuch, diesen Aspekten
der Selbstbezüglichkeit und Selbstbe
troffenheit Rechnung zu tragen, stellen
die hochschuldidaktischen For

schungsprojekte dar, die in den Jahren
1988 - 1992 am Innsbrucker Institut

für Erziehungswissenschaften durch
geführt worden sind. Hier wurden

selbststreflexive Fragestellungen nicht
als lästige Störfaktoren, sondern, im

Gegenteil, als tragende Momente der
Untersuchungen aufgefaßt. Das Anlie

gen dieser Projektarbeit bestand im
Kern in einer diskursiven, institutsbe

zogenen Auseinandersetzung zwischen
Lehrenden und Studierenden mit den

Formen und Inhalten der erziehungs
wissenschaftlichen Lehr- und Lernpro

zesse. Dabei richtete sich das For

schungsinteresse auf eine Auswahl all
gemein-abstrakter Fragestellungen wis
senschaftstheoretischer und methodo

logischer Art sowie auf intim-konkrete
Aspekte didaktischer und kommunika
tiver Probleme. Die Konzeption der

Teilprojekte und deren Zielsetzung, die
methodischen Schritte der einzelnen

Unternehmungen und erste Ergebnisse

können andernorts nachgelesen wer

den (s. Hug, 1988, 1990, 1991 und
1992). Hier möchte ich nun einige wei
terführende Überlegungen zur wissen
schaftsphilosophischen Relevanz diese
Projektarbeit skizzieren.

Eine gängige Kritik an wissenschafts

philosophischen Untersuchungen be
zieht sich auf den beschränkten oder

gänzlich fehlenden Nutzen für erzie

hungswissenschaftliche Bemühungen,
die sich an konkreten gesellschaftli
chen Problemen zu orientieren hätten

und sich nicht mit hypothetischen Spie
lereien zufriedengeben könnten. Im

Gegenzug wird letzteren ihre überwie

gend pragmatische Ausrichtung, der
Verzicht auf begriffliche Arbeit, theore

tische Austrocknung u. a. m. vorgewor
fen. Hier ist in der Tat ein Bruch zu kon

statieren, wobei - einmal abgesehen
von Gegentendenzen und Ausnahmen

- sowohl der sich selbst genügende
Denksportcharakter vieler wissen

schaftstheoretischer Arbeiten als auch

die diffus-eklektischen Tendenzen in

der Erziehungswissenschaft kaum
mehr zu verleugnen sind. Die Gründe
für diesen Bruch mögen vielschichtig
sein, angefangen von überholten diszi-

plinären Abgrenzungen und Berüh
rungsängsten über allerhand akademi

sche Eitelkeiten bis hin zu unterschied

lichen Graden der Abstraktion und

nicht zuletzt den universalistischen

Fundierungsabsichten vieler Wissen
schaftsphilosophen, die zwar nicht
mehr als Teil von öffentlichen Bekennt
nissen aufscheinen, jedoch als verbor

gene Motive nicht weniger wirksam
sind. Die Prozesse der Fabrikation wie
auch die der Vermittlung und Aneig-
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nissen aufscheinen, jedoch als verbor-
gene Motive nicht weniger wirksam
sind. Die Prozesse der Fabrikation wie
auch die der Vermittlung und Aneig-
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nung erziehungswissenschaftlicher Er
kenntnis ereignen sich aber nicht ent
sprechend den wissenschaftsphiioso-
phischen Vorstellungen und Beschrei
bungen. Zu einem angemesseneren

Verständnis dieser Prozesse können wir

nur gelangen, wenn wir die alltagswelt
lichen Aspekte des Wissenschaftsbe-
triebs ernsthaft unter die Lupe neh

men. Welchen Beitrag kann nun die
hochschuldidaktische Feldforschung
dabei leisten? Ich denke, daß hier ver
schiedene Ebenen in Betracht kom

men, wobei die Arbeiten der konstruk
tivistischen Wissenschaftssoziologie (s.

z. B. Latour / Woolgar, 1979; Knorr-Ce-

tina, 1984; Knorr-Cetina / Mulkay,

1983) wertvolle Anknüpfungspunkte
bieten. Diese Untersuchungen, die in
naturwissenschaftlichen Laboratorien

durchgeführt worden sind, bemühen
sich um eine empirisch fundierte Er
schließung wissenschaftsphilosophi
scher Fragestellungen. Folgende Pro
blemebenen lassen sich beispielsweise

auch in sozialwissenschaftlichen For

schungszweigen fruchtbar bearbeiten:

- die methodologische Orientierung,
die sensitive Vorgangsweisen den frigi
den vorzieht und die den Phänomenen

Stimme geben und die Forschungspart
ner selbst sprechen lassen will (vgl.
Knorr-Cetina, 1984, S. 43 ff )

- der Stellenwert des alltäglichen,
praktischen Räsonierens der Wissen
schaftler und die Aufhebung der Unter
scheidung zwischen kognitiver und so
zialer Vernunft (vgl. Knorr-Cetina,
1984,8. 50 ff.)

- die Entscheidungsgeladenheit und
Selektivität der Wissensproduktion
(vgl. Knorr-Cetina, 1984, S. 25 ff.)

- die Kontextualität der Wissenskon

struktion etwa im Hinblick auf instituts

spezifische Gegebenheiten oder die

Entstehung von Forschungsdokumen
ten (vgl. Knorr-Cetina, 1984, S. 31 ff)
- lokale Idiosynkrasien, wie z. B. loka
le Interpretationen von methodischen
und forschungspraktischen Regeln
(vgl. Knorr-Cetina, 1984, S. 72 ff.)

1. Unterwegs zu einer

alltagsorientierten Wissenschafts
forschung

Andererseits sind in der empirisch-kon
struktivistischen Wissenschaftsfor

schung auch einige potentielle Unter
schiede zwischen natur- und sozial-

bzw. erziehungswissenschaftlichen Un-
tersuchungsfeldem bedeutsam. Hier

eine Auswahl gradueller Differenzen,
die es auszuarbeiten gilt:

- die eingangs erwähnte Selbstbetrof
fenheit und Selbstbezüglichkeit, die
sich insbesondere bei jeder erziehungs
wissenschaftlichen Lehr- und Lerntätig
keit herstellen läßt und die - reflektiert

oder unreflektiert - spezielle Dynami
ken erzeugt bzw. erzeugen kann (z. B.
die Auflösung der Forschungsprozesse

in (Selbst-)Frfahrungsbezügen)

- das Verhältnis von alltagsförmigen
und wissenschaftlichen Theorien und
die entsprechenden Praxen und Mög
lichkeiten der (Nicht-)Abgrenzung und
Durchmischung
- die mehr oder weniger enge Ver
knüpfung des Lehr-, Lern- und For

schungsbetriebs
- den besonders ausgeprägten Plura
lismus von Konzeptionen, Modellen,
Theorien und Methoden in den geistes-
und sozialwissenschaftlichen Fächern

- die Zielsetzung, die - wie etwa im
Falle der angedeuteten Projektarbeit -
auch auf die Veränderung von struktu
rellen strukturellen bzw. institutionel

len Verhältnissen ausgerichtet sein
kann, wie z. B. auf didaktische Verbes-
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serungen, die Einrichtung von Schwer
punktbereichen, Studienplanrefor-

men,...)

- allgemeine tragenden Imaginatio
nen der Fächer und der Vorgangswei
sen, wie z. B. die Charakterisierung der
Pädagogik als „bemutterndes Fach"
oder die Beschreibung und Analyse
von Forschungsprozessen anhand von

Metaphern der Jagd, des Wanderns, des
Sammeins, der Detektiv- oder Wühlar

beit, usw. (vgl. Rathmayr, 1991).

2. Hochschuldidaktische

Feldforschung und Wissenschafts
politik

Insofern die hochschuldidaktische

Feldforschung (s. Hug, 1990 und 1991)
ihr Augenmerk auf die Untersuchung
dieser Ebenen richtet, kann sie einen

Beitrag zum angemesseneren Verständ

nis der Fabrikation, Vermittlung und
Aneignung von Erkenntnis und zur Er
hellung wissenschaftsphilosophischer
Grundfragen leisten. Als selbstreflexive

Wissenschaftsforschung kann sie insbe
sondere auch zur Klärung jener Ge
meinsamkeiten und Differenzen beitra

gen, die sich in Auseinandersetzung
mit natur- und sozialwissenschaftlichen

Untersuchungsfeldern ergeben.

Darüber hinaus ist die Untersuchung
der Mikrodimensionen des Wissen

schaftsbetriebs nicht nur von wissen

schaftstheoretischer, sondern auch von

wissenschaftspolitischer Relevanz. An

gesichts der aktuellen Bemühungen
um eine Reform der Universitäten und

Hochschulen wird zunehmend deut

lich, daß eine (i. d. S.) oberflächliche
Analyse der Makrostrukturen als Basis

für eine erfolgreiche Umgestaltung

nicht genügt. Veränderungsversuche,

die die (Selbst-) Einschätzungen der Be
teiligten und die alltagsweltlichen Mi-

krostrukturen mißachten, sind von

vorneherein zum Scheitern verurteilt.

Damit tut sich allerdings die Frage auf,
wie ein Universitätsbetrieb, in dem sich

Ministerialbeamte, Verwaltungsorgane,
Studierende und Lehrende gegenseitig
ernst nehmen, wohl aussehen würde

und wie unter solchen Voraussetzun

gen der Reformprozeß gestaltet wer
den müßte.
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IMPULSE AUS WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Sinnwelt und Umwelt

bei Ökologie-Gruppen

In eineinhalbjähriger Feldarbeit in Ökolo
gie-Gruppen und vierzig qualitativen In
terviews mit Umwelt- und Naturschüt

zern untersuchte die Fachgruppe Soziolo
gie der Sozialwissenschaftlichen Fakultät /
Universität Konstanz, wie die Akteure die

ser Gruppen die Gruppenarbeit verste
hen, ob es sich beim ökologischen Protest
um einen „institutionalisierten" und „ver
wissenschaftlichten" oder um einen ro

mantischen antimodernistischen Protest

handelt und welche Ziele und Utopien
verfolgt werden. Die Untersuchung zeig
te, daß (wissenschaftliches) Wissen um
Umwelt und Natur eine zentrale Stellung
einnimmt und daß für die Sinnwelt „reli

giöse" Dimensionen in Form von Ganz
heitsvorstellungen oder des Ideals des as
ketischen Lebens typisch sind. Im Grup
penverständnis sind die Ökologie-Grup
pen keine isolierten Zirkel, sondern spre
chen ganz gezielt die Öffentlichkeit an,
wobei vor allem folgende Adressaten ge
nannt werden:

„- die Bevölkerung,
- Verbände/Organisationen,
- Parteien,

- Verwaltungen,
- andere Institutionen der verschiedensten

Bereiche,

- (Kommunal-)Politiker.

Sie können diese Adressaten entweder di

rekt in der Face-to-Face-Kommunikation

über

- Vorträge / Seminare / Exkursionen / Dis
kussionsveranstaltungen,

- Informationsstände,

- Bürgerberatung (Umweltfragen),
- Ansprechen von (politischen) Entschei

dungsträgern,

- „Wirken" der einzelnen Akteure in ih
rem Bekanntenkreis

und / oder medial, über

- „grüne Bretter" (Informationsaushänge),
- Ausstellungen / Schautafeln,
- Flugblätter,
- (offene) Beschwerdebriefe / Forderungs

kataloge,
- Informationsschriften /Broschüre/Selbst

darstellungen,
- eigene „Zeitungen" oder Zeitungsartikel

in der Lokalpresse,
- Rundfunk/Femsehen

ansprechen.

Die Gruppen können ferner besondere
Aktionen durchführen wie

- Demonstrationen/Kundgebungen,
- Mahnwachen,

- Besetzungen/Blockaden.
- Sit-ins,

- andere Aktionen (z. B. Fahrradwoche,
Umweltfest, Öko-Filmtage)." (205/6)

Die Untersuchung kann auch die Ansicht
von Hans JONAS bestätigen, daß ange
sichts der ökologischen Probleme eine
neue Situation eintritt: Das Wissen hat

jetzt eine wichtige Rolle in der Moral. So
fühlen sich aktive Natur- und Umwelt

schützer verpflichtet, sich umweit- und
naturschutzrelevantes Wissen anzueig
nen und dieses Wissen in der Bevölke

rung weiterzugeben. „Ökologisches
Wissen" und „ökologische Moral" hän
gen eng zusammen. A. Resch

Gabriele CHRISTMANN: Wissenschaftiichkeit und
Religion: Über die Janusköpfigkeit der Sinnwelt
von Umweit- und Natursehützem. Eine wissensso
ziologische Betrachtung von Ökologiegruppen,
Zeitschrift für Soziologie 21 (1992) 3, 200 - 211
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DOKUMENTATION

Weltkatechismus

der Katholischen Kirche

Am 7. Dezember 1992 wurde von Papst
Johannes Paul II. der „Katechismus der

katholischen Kirche" (so der offizielle Ti
tel) präsentiert. Er trägt das Datum vom
11. Oktober 1992, dem 30. Jahrestag der
Eröffnung des Zweiten Vatikanums.

Der Katechismus wurde 1985 von der

Sondersynode der Bischöfe angeregt und
in fünfjähriger Arbeit von einer Kommissi
on unter dem Vorsitz von Kardinal Joseph
Ratzinger, dem Präfekten der Glaubens
kongregation, und einem Redaktionsko
mitee erstellt. Das öOOseitige Werk will
das Ganze der Katholischen Glaubens

und Sittenlehre zusammenfassend dar

stellen. Als erstes erschien die französi

sche Ausgabe am 16. November. Die deut
sche Version ist für Frühjahr 1993 ange
sagt.

Ethische Grundprinzipien des BDS

Der Senat des Berufsverbandes Deut
scher Soziolgen (BDS) verabschiedete im
Oktober 1992 in Düsseldorf einen Ethik-

Kodex für Soziologen, der zusammen mit
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie
erarbeitet wurde. In den USA, England,
den Niederlanden und vielen anderen

Ländern sind vergleichbare Grundprinzi
pien bereits verabschiedet worden. Künf
tig soll eine Kommission die Selbstkon
trolle der fachlichen Orientierung betreu
en. Die Verabschiedung der ethischen
Grundprinzipien soll sichtbar machen,
daß Soziologen öffentliche Verantwor
tung als Experten für gesellschaftliche
Problemlagen und den strukturellen
Wandel unserer Gesellschaft überneh

men.

Weitere Informationen bei: BDS-Ge-

schäftsstelle, Pf. 10 06 05, D-4800 Biele

feld l,Tel. (05 21) 17 07 33.

Gesundheit und Sicherheit

Die Studie EUR 14508 EN / 1992 liefert
eine Bestandsaufnahme über Vertretung
und Teilnahme der Arbeitnehmer in Sa

chen Gesundheit und Sicherheit am Ar

beitsplatz.

Alle untersuchten Länder verfügen in ih
rer Gesetzgebung über Vorschriften zur
Regelung von Arbeitnehmervertretung in
Gesundheit und Sicherheit. In der Praxis

weisen jedoch zugestandene Rechte
große Unterschiede auf.

Mehrere Einflußgrößen wie Ausmaß des
Arbeitsplatzes, Industriesektor, histori
sche und kulturelle Entwicklung, Ausbil
dung der Arbeitnehmer und Stellenwert
der Gewerkschaften werden verglichen.
Die vorliegenden Analyseergebnisse wer
den im Hinblick auf die EG Richtlinie für

Verbesserung von Gesundheit am Ar
beitsplatz betrachtet.

Erhältlich ist die Studie bei: OOPEC (Amt
für amtliche Veröffentlichungen der Eu
ropäischen Gemeinschaften), L-2920
Luxemburg.

Gesunde Ernährung

Was essen die Europäer? Wie wirkt sich
ihre Ernährung auf die Gesundheit aus?
Wie könnten sie ihre Gesundheit schüt
zen oder verbessern, wenn sie anders es
sen würden? Diesen Fragen geht ein im
UNO-Verlag, D-5300 Bonn 1, Poppelsdor
fer Allee 55, erschienenes Buch nach, das
damit die Forderung europäischer Exper
tenausschüsse für gesundheitspolitische
Probleme aufgreift, die gewährleistet se
hen möchten, daß die Menschen in Eu
ropa die Möglichkeit haben, sich für eine
gesunde Ernährung zu entscheiden.

ETHICA 1 (1993) 1, 97

DOKUMENTATION

Weltkatechismus
der Katholischen Kirche

Am 7. Dezember 1992 wurde von Papst
jobarmes Paul II. der „Katechismus der
katholischen Kirche“ (so der offizielle Ti-
tel) präsentiert. Er trägt das Datum vom
11. Oktober 1992, dem 50. Jahrestag der
Eröffnung des Zweiten Vatikanurns.
Der Katechismus wurde 1985 von der
Sondersynode der Bischöfe angeregt und
in fünfjähriger Arbeit von einer Kommissi-
on unter dem Vorsitz von Kardinaljoseph
Ratzz'nger, dem Präfekten der Glaubens-
kongregation, und einem Redaktionsko-
mitee erstellt. Das 6005eitige Werk will
das Ganze der Katholischen Glaubens-
und Sittenlehre zusammenfassend dar-
stellen. Als erstes erschien die französi-
sche Ausgabe am 16. November. Die deut-
sche Version ist für Frühjahr 1995 ange-
sagt.

Ethische Grundprinzipien des BDS

Der Senat des Berufsverbandes Deut—
scher Soziolgen (BDS) verabschiedete im
Oktober 1992 in Düsseldorf einen Ethik-
Kodex für Soziologen, der zusammen mit
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie
erarbeitet wurde. In den USA, England,
den Niederlanden und vielen anderen
Ländern sind vergleichbare Grundprinzi-
pien bereits verabschiedet worden. Künf—
tig soll eine Kommission die Selbstkon-
trolle der fachlichen Orientierung betreu—
en. Die Verabschiedung der ethischen
Grundprinzipien soll sichtbar machen,
daß Soziologen Öffentliche Verantwor-
tung als Experten für gesellschaftliche
Problemlagen und den strukturellen
Wandel unserer Gesellschaft überneh-
men.
Weitere Informationen bei: BDS-Ge-
schäftsstelle, Pf. 10 06 05, D-4800 Biele-

feld 1, Tel. (05 21) 17 07 55.

Gesundheit und Sicherheit

Die Studie EUR 14508 EN / 1992 liefert
eine Bestandsaufnahme über Vertretung
und Teilnahme der Arbeitnehmer in Sa-
chen Gesundheit und Sicherheit am Ar.
beitsplatz.
Alle untersuchten Länder verfügen in ih-
rer Gesetzgebung über Vorschriften zur
Regelung von Arbeitnehmervertretung in
Gesundheit und Sicherheit. In der Praxis
weisen jedoch zugestandene Rechte
große Unterschiede auf.
Mehrere Einflußgrößen wie Ausmaß des
Arbeitsplatzes, Industriesektor, histori-
sche und kulturelle Entwicklung, Ausbil-
dung der Arbeitnehmer und Stellenwert
der Gewerkschaften werden verglichen.
Die vorliegenden Analyseergebnisse wer-
den im Hinblick auf die EG Richtlinie für
Verbesserung von Gesundheit am Ar-
beitsplatz betrachtet.
Erhältlich ist die Studie bei: OOPEC (Amt
für amtliche Veröffentlichungen der Eu-
rOpäischen Gemeinschaften), L-2920
Luxemburg.

Gesunde Ernährung

Was essen die Europäer? “Wie wirkt sich
ihre Ernährung auf die Gesundheit aus?
Wie könnten sie ihre Gesundheit schüt-
zen oder verbessern, wenn sie anders es-
sen würden? Diesen Fragen geht ein im
UNO-Verlag, D6300 Bonn 1, Poppelsdor-
fer Allee 55, erschienenes Buch nach, das
damit die Forderung europäischer Exper-
tenausschüsse für gesundheitspolitische
Probleme aufgreift, die gewährleistet se-
hen möchten, daß die Menschen in Eu-
ropa die Möglichkeit haben, sich für eine
gesunde Ernährung zu entscheiden.
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NACHRICHTEN

14. IMAGO MUNDI Kongreß:

„Die Welt der Weltbilder"
7.-ll.JuU 1993

Von 7. - 11. Juli 1993 findet im Kon
greßhaus Innsbruck der 14. Internationa
le IMAGO MUNDI Kongreß unter dem
Thema: Die Welt der Weltbilder statt. Es

wird wohl das erstemal sein, daß ein Kon

greß zu diesem Thema mit einer so viel
fältigen Betrachtungsweise stattfindet:
Weltbilder der Physik - Welt- und Men
schenbild der Biologie - Welt- und Men
schenbild der Medizin - Welt- und Men

schenbild der Psychologie - Das Weltbild
des Taoismus - Das Weltbild des Mittelal

ters - Das Weltbild der Paranormologie -
Das christliche Weltbild der Anthroposo-
phie - Welt- und Menschenbild des Ju
dentums - Das Weltbild des Islam - Das

Weltbild des Buddhismus - Das Weltbild

des Hinduismus - Das Welt- und Men

schenbild der Philosophie im Denken der
Neuzeit und Gegenwart - Das christliche
Welt- und Menschenbild.

Die Themen werden von namhaften Fach

leuten behandelt. Das Programm mit An
meldungsunterlagen kann angefordert
werden bei: IGW A-6010 Innsbruck, Post
fach 8, Tel. (05 12) 57 47 72, Fax (05 12)
58 64 63.

11. Internationaler Kriminologi

scher Kongreß in Budapest
22. - 27. 8. 1993

Die International Society for Criminolo-
gy mit Sitz in PiU"is veranstaltet in Buda
pest vom 22. bis 27. August 1993 den 11.
Internationalen Kriminologischen Kon
greß. Das Generalthema lautet: Sozialer
und politischer Umbruch und Krimina

litätsentwicklung - Eine Herausforde
rung aufdem Weg ins DritteJahrtausend.

Die Plenarveranstaltungen widmen sich
folgenden zentralen Unterthemen:
Grenzüberschreitende Strukturen der

Wirtschaftskriminalität - Umweltkrimina

lität - Staats- bzw. Regierungskriminalität
und Korruption - Terrorismus und Wider-
standsbewegu ngen.

Interessenten wenden sich an: NKG-Ver-

bindungsstelle, Corrensstr. 34, D-7400
Tübingen, Tel. (0 70 71) 29 29 31.

Suizidverhalten

Von 18. - 20. 3. 1993 findet in Günzburg
eine Tagung der Arbeitsgemeinschaft zur
Erforschung suizidalen Verhaltens und
der Deutschen Gesellschaft zur Suizidprä
vention (DGS) zum Thema Sucht und
suizidales Verhalten statt.

Auskünfte: Dr. A. Schmidtke, Psychiatri
sche Klinik der Universität Würzburg,
Füchsleinstr. 15, D-8700 Würzburg.

Kommunikation

Vom 3. - 5. März 1993 wird die III. Inter

nationale Berliner Konferenz zum Thema

Kommunikation und Humanontoge
nese veranstaltet, organisiert vom Inter
disziplinären Institut für Wissenschafts

philosophie und Humangenetik der
Humboldt-Universität Berlin und dem

mit ihm verbundenen Forschungsprojekt
„Biopsychosoziale Einheit Mensch". Fol
gende Schwerpunkte stehen zur Diskussi
on: Vorbedingungen der menschlichen
Kommunikationen - Kommunikation

und Individuum - Mensch und Umwelt
im Kommunikationsprozeß.

Informationen bei: Frank Naumann, In
terdisziplinäres Institut für Wissenschafts
philosophie und Humanontogenese,
Humboldt-Universität, Am Kupfergraben
5, D-O-1086 Berlin.
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NACHRICHTEN

14. IMAGO MUNDI Kongreß:
„Die Welt der Weltbilder“

7. - 11.Juli 1995

Von 7. — 11. Juli 1993 findet im Kon-
greßhaus Innsbruck der 14. Internationa-
le IMAGO MUNDI Kongreß unter dem
Thema: Die Welt der Weltbilder statt. Es
wird wohl das erstemal sein, daß ein Kon-
greß zu diesem Thema mit einer so viel-
fältigen Betrachtungsweise stattfindet:
Weltbilder der Physik — Welt- und Men-
schenbild der Biologie — Welt- und Men-
schenbild der Medizin — Welt- und Men-
schenbild der Psychologie — Das Weltbild
des Taoismus — Das Weltbild des Mittelal-
ters — Das Weltbild der Paranormologie —
Das christliche Weltbild der Anthroposo—
phie — Welt- und Menschenbild des Ju-
dentums — Das Weltbild des Islam — Das
Weltbild des Buddhismus — Das Weltbild
des Hinduismus — Das Welt- und Men-
schenbild der Philosophie im Denken der
Neuzeit und Gegenwart — Das christliche
Welt- und Menschenbild.
Die Themen werden von namhaften Fach-
leuten behandelt. Das Programm mit An-
meldungsunterlagen kann angefordert
werden bei: IGW, A-GOIO Innsbruck, Post-
fach 8, Tel. (05 12) 57 47 72, Fax (05 12)
58 64 65.

11. Internationaler Kriminologi-
scher Kongreß in Budapest

22. - 27. 8. 1993

Die International Society for Crinzz'nolo-
gy mit Sitz in Paris veranstaltet in Buda-
pest vom 22. bis 27. August 1995 den 11.
Internationalen Kriminologischen Kon-
greß. Das Generalthema lautet: Sozialer
und politischer Umbruch und Krimina-
litätsentwiclelung — Eine Herausforde-
rung aufdem Weg z'ns Drz’tteJahrtausend.

Die Plenarveranstaltungen widmen sich
folgenden zentralen Unterthemen:
Grenzüberschreitende Strukturen der
Wirtschaftskriminalität — Umweltkrimina—
lität -— Staats» bzw. Regierungskriminalität
und Korruption — Terrorismus und Wider-
standsbewegungen.
Interessenten wenden sich an: NKG-Ver-
bindungsstelle, Corrensstr. 54, D-7400
Tübingen, Tel. (0 70 71) 29 29 51.

Suizidverhalten

Von 18. — 20. 3. 1995 findet in Günzburg
eine Tagung der Arbeitsgemeinschaft zur
Erforschung suizidalen Verhaltens und
der Deutschen Gesellschaft zur Suizidprä—
vention (DGS) zum Thema Sucht und
suizidales Verhalten statt.
Auskünfte: Dr. A. Schmidtke, Psychiatri-
sche Klinik der Universität Würzburg,
Füchsleinstr. 15, D-8700 Würzburg.

Kommunikation

Vom 5. — 5. März 1995 wird die III. Inter-
nationale Berliner Konferenz zum Thema
Kommunikation und Humanontoge-
nese veranstaltet, organisiert vom Inter-
disziplinären Institut für Wässenschafts-
philosophie und Humangenetik der
Humboldt-Universität Berlin und dem
mit ihm verbundenen Forschungsprojekt
„Biopsychosoziale Einheit Mensch“. Fol-
gende Schwerpunkte stehen zur Diskussi-
on: Vorbedingungen der menschlichen
Kommunikationen — Kommunikation
und Individuum — Mensch und Umwelt
im Kommunikationsprozeß.
Informationen bei: Frank Naumann. In-
terdisziplinäres Institut für Wissenschafts-
philosophie und I-Iumanontogenese,
I‘lumboldt-Universität, Am Kupfergraben
5, D-O—1086 Berlin.
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BUCHER UND SCHRIFTEN

MEDIZIN UND PHARMAZIE

AMELUNG, Eberhard (Hg.): Ethisches Han
deln in der Medizin: Ein Lehrbuch. - Ber

lin...: Springer, 1992, Xy 248 S., DM 48.-
ISBN 3-540-53175-0

Prof. Dr. theol. Eberhard E. Amelung faßt
hier unter Einbezug der Beiträge von K.
Gahl, F. Heubei, F.J. Iiihardt, H.B. von
Manz, M. Nüchtern, H. Rebscher, D. Ritsehl,
U. Schlaudraff, H. Schmidt, T. Schroeder-
Kurth, J. Schwarz und A. Thierhoff die aus
den Tagungen der evangelischen Akademien
zum Thema Medizin und Ethik seit 1977 ge
wonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen
zu einem „Lehrbuch" der medizinischen
Ethik zusammen. Bereits im Vorwort weist

Amelung, wie die Ausfuhrungen des Bandes
reichlich belegen, auf die Unscharfe des Be
griffes Ethik hin. Nach Amelung selbst stellt
Ethik „den systematischen Zusammenhang
her zwischen dem, was wir tun und dem,
was wir für gut halten." „Moral stellt den Zu
sammenhang her zwischen dem, was der
einzelne tut, und dem, was die Gesellschaft

für gut hält." (2) Von einer durch die Grund
strukturen der Natur gegebenen Verhaltens
entsprechung wird bei diesen Definitionen
noch völlig abgesehen. Damit werden Ethik
und Moral auf die rein gesellschaftliche Ebe
ne beschränkt, wobei allerdings die theolo
gische Komponente nicht völlig ausge
schlossen wird. Dieser Ansatz entspricht
den historischen Gegebenheiten der gängi
gen Betrachtung ethischer Fragen. Unter
diesem Gesichtspunkt werden die in der
Medizin sich stellenden ethischen Probleme

auf der Ebene des therapeutischen Kontak
tes: Ärzte, Therapeuten, medizinisches Per
sonal und Patienten, der Gesundheitspolitik
und -Versorgung sowie der Gesundheitser
wartung eingehend behandelt. Dabei zeigt
sich, daß menschliches Handeln nicht nur
durch Vorschriften, sondern auch durch all
gemeine, öffentliche und kulturelle Meinun
gen bestimmt wird, wobei in unserem Kul
turbereich vor allem die christliche und die

humanistische Ethik bestimmend sind. Der

aktuellen Situation entsprechend wird auch

auf die islamische Ethik verwiesen. Als spe

zielle Typen der medizinischen Ethik wer
den genannt: Das Wohl des Patienten, Leben
bewahren, Gutes tun - Schlechtes meiden.
Ein Schema der Urteilsfindung und ein
Überblick über die verschiedenen Formen
der Ethikkommissionen führen zur Be

schreibung der Lebensschicksale, einer
Einübung in die Ethik und die Auflistung
der die Medizin betreffenden ethischen Ko-
dizes. Hier kommt das ganze Dilemma der
medizinischen Ethik zum Tragen, das nach
Amelung darin liegt, „daß zu den Menschen
rechten das ,Recht auf Leben' mit der ,Un-
verletzlichkeit' des Lebens gehört, daß aber
immer dort, wo eben jenes Recht in beson
derer Weise geschützt wird, der umfassende
Begriff des menschlichen Lebens verleugnet
wird. Menschliches Leben hat eben nicht
nur eine biologische, sondern auch eine ge
schichtliche Dimension." (184)
Eine Literaturangabe mit Angabe einiger
weiterführender Werke beschließt diese viel
schichtige und aufschlußreiche Betrachtung
der Probleme der medizinischen Ethik.

A. Resch

KÖRNER, Uwe (Hg.): Ethik der menschli
chen Fortpflanzung: Ethische, soziale,
medizinische und rechtliche Probleme
in Familienplanung, Schwangerschafts
konflikt und Reproduktionsmedizin. -
Stuttgart: Enke, 1992, VIII, 319 S., DM48.-
(Medizin in Recht und Ethik; 26), ISBN
3-432-25041-X

„Eine grundsätzlich neue Macht über Kon
zeption und Kontrazeption, über Schwan
gerschaft und Geburt hat eine menschheits
geschichtliche Wende mit sich gebracht:
Kinder werden geplant, im ungeborenen
Zustand qualitativ bewertet und, falls nicht
verworfen, bis zur Geburt von einem neu
entstandenen Spezialistentum diagnostisch,
therapeutisch und prognostisch begleitet."
Mit diesem Satz faßt der Herausgeber den
Inhalt dieses Buches treffend zusammen,
das noch dahingehend eine Besonderheit
aufweist, als die Mehrzahl der Autoren die
ses Bandes ihre wissenschaftliche und
weltanschauliche Prägung in der ehemali
gen DDR erhalten haben. In drei Abschnit-

ETHICA 1 (1995) 1, 99 — 104

BÜCHER UND SCHRIFTEN

MEDIZIN UND PHARMAZIE

AMELUNG, Eberhard (Hg.): Ethisches Han-
deln in der Medizin: Ein Lehrbuch. -— Bero
lin...: Springer, 1992, XV, 248 S.‚ DM 48.—,
ISBN 3540-53 175-0
Prof. Dr. theol. Eberhard E. Amelung faßt
hier unter Einbezug der Beiträge von K.
Gahl, F. Heubel, F. J. Illhardt, H. B. von
Manz, M. Nüchtern, H. Rebscher, D. Ritschl,
U. Schlaudraff, H. Schmidt, T. Schroeder—
Kurth, J. Schwarz und A. Thierhoff die aus
den Tagungen der evangelischen Akademien
zum Thema Medizin und Ethik seit 1977 ge-
wonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen
zu einem „Lehrbuch“ der medizinischen
Ethik zusammen. Bereits im Vorwort weist
Amelung, wie die Ausführungen des Bandes
reichlich belegen, auf die Unschärfe des Be-
griffes Ethik hin. Nach Amelung selbst stellt
Ethik „den systematischen Zusammenhang
her zwischen dem, was wir tun und dem,
was wir für gut halten.“ „Moral stellt den Zu-
sammenhang her zwischen dem, was der
einzelne tut, und dem, was die Gesellschaft
für gut hält.“ (2) Von einer durch die Grund-
strukturen der Natur gegebenen Verhaltens-
entsprechung wird bei diesen Definitionen
noch völlig abgesehen. Damit werden Ethik
und Moral auf die rein gesellschaftliche Ebe-
ne beschränkt, wobei allerdings die theolo-
gische Komponente nicht völlig ausge-
schlossen wird. Dieser Ansatz entspricht
den historischen Gegebenheiten der gängi-
gen Betrachtung ethischer Fragen. Unter
diesem Gesichtspunkt werden die in der
Medizin sich stellenden ethischen Probleme
auf der Ebene des therapeutischen Kontak-
tes: Ärzte, Therapeuten, medizinisches Per-
sonal und Patienten, der Geszmdbez‘tspolz‘tz‘la
und -versorgung sowie der Gesundheitsw-
wartzmg eingehend behandelt. Dabei zeigt
sich, daß menschliches Handeln nicht nur
durch Vorschriften, sondern auch durch all-
gemeine, öffentliche und kulturelle Meinun-
gen bestimmt wird, wobei in unserem Kul-
turbereich vor allem die christliche und die
humanistische Ethik bestimmend sind. Der
aktuellen Situation entsprechend wird auch
auf die islamische Ethik verwiesen. Als spe-

zielle Typen der medizinischen Ethik wer-
den genannt: Das Wohl des Patienten, Leben
bewahren, Gutes tun — Schlechtes meiden.
Ein Schema der Urteilsfindung und ein
Überblick über die verschiedenen Formen
der Ethikkommissionen führen zur Be—
schreibung der Lebensschicksale, einer
Einübung in die Ethik und die Auflistung
der die Medizin betreffenden ethischen Ko-
dizes. Hier kommt das ganze Dilemma der
medizinischen Ethik zum Tragen, das nach
Amelung darin liegt, „daß zu den Menschen-
rechten das ‚Recht auf Leben‘ mit der ‚Un-
verletzlichkeit‘ des Lebens gehört, daß aber
immer dort, wo eben jenes Recht in beson-
derer Weise geschützt wird, der umfassende
Begriff des menschlichen Lebens verleugnet
wird. Menschliches Leben hat eben nicht
nur eine biologische, sondern auch eine ge-
schichtliche Dimension.“ (184)
Eine Literaturangabe mit Angabe einiger
weiterführender Werke beschließt diese viel-
schichtige und aufschlußreiche Betrachtung
der Probleme der medizinischen Ethik.

A. Resch

KÖRNER, Uwe (Hg.): Ethik der menschli-
chen Fortpflanzung: Ethische, soziale,
medizinische und rechtliche Probleme
in Familienplanung, Schwangerschafts-
konflikt und Reproduktionsmedizin. —
Stuttgart: Enke, 1992, VIII, 319 8., DM 48.—
(Medizin in Recht und Ethik; 26), ISBN
5-452-25041-X
„Eine grundsätzlich neue Macht über Kon-
zeption und Kontrazeption, über Schwan-
gerschaft und Geburt hat eine menschheits-
geschichtliche Wende mit sich gebracht:
Kinder werden geplant, im ungeborenen
Zustand qualitativ bewertet und, falls nicht
verworfen, bis zur Geburt von einem neu
entstandenen Spezialistentum diagnostisch,
therapeutisch und prognostisch begleitet.“
Mit diesem Satz faßt der Herausgeber den
Inhalt dieses Buches treffend zusammen,
das noch dahingehend eine Besonderheit
aufweist, als die Mehrzahl der Autoren die-
ses Bandes ihre wissenschaftliche und
weltanschauliche Prägung in der ehemali-
gen DDR erhalten haben. In drei Abschnit-
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ten werden folgende Themen in etliischer
Sicht behandelt; Familienplanung-. Repro
duktionsverhalten - Methoden - Fortpflan
zungsverhalten - Schwangerschaftsab
bruch: Seelische Verarbeitung - Ärztliche
Verantwortung - Kommission für die Ge
nehmigung - Prozeß in Memmingen - Neu
ordnung des Schwangerschaftsabbruches.
Reproduktionsmedizin-. Techniken - Famili
enberatung - Lebensbewahrung in der
zweiten Schwangerschaftshälfte und in der
Neonatalperiode - Mensch von der Zeu
gung an. Die einzelnen Beiträge ergeben
ein sehr buntes Bild nicht nur der Einstel
lungen zu Schwangerschaftsabbruch und
Fortpflanzung, sondern auch von der Viel
falt der anstehenden ethischen Probleme in
diesem Zusammenhang: Überbevölkerung
mit den geographisch völlig unterschiedli
chen Nachwuchsraten, Berufstätigkeit der
Frau und Familie, seelische Belastungen
vor allem der Frau nach Schwanger
schaftsabbruch, Reproduktionsmedizin und
Schwangerschaftswünsche, pränatale Dia
gnose und genetische Steuerung. Die The
men werden offen genannt, die ethischen
Aspekte werden hervorgehoben, über die
bindenden Werte gehen die Ansichten je
doch weit auseinander, so daß das Buch ei

ne Bestandsaufnahme von Problemen me
dizinischer Ethik darstellt, für deren Lö

sung ethische Normen noch in weiter Fer
ne sind. Die angepriesene Lösung durch
allgemeine Konsensbildung muß nicht
auch schon eine sachliche Lösung sein. Das
menschliche Leben darf nicht zum Politi-

kum werden, was letztlich auch die Auto

ren des Bandes nicht wollen. A. Resch

MORALTHEOLOGIE

UND CHRISTLICHE ETHIK

RJNGELING, Hermann: Christliche Ethik

im Dialog: Beiträge zur Fundamental-
und Lebensethik II. - Freiburg/CH: Univer
sitätsverlag, 1991 (Studien zur theologi
schen Ethik; 32), 260 S., DM 48.-
Mit der Herausgabe des zweiten Bandes der
Aufsatzsammlung von Hermann Ringeling
setzen die „Studien zur theologischen Ethik"
ihre sozusagen nachkonziliäre Dokumenta
tion fort. Die drei Bände von Josef Fuchs bie
ten einen Einblick in den Denkweg eines
der bedeutendsten katholischen Moraltheo
logen der Konzilszeit. Die gesammelte Veröf
fentlichung der verschiedenen ethischen

Themen gewidmeten Beiträge Ringelings
bilden dazu in etwa ein ökumenisches Pen

dant. Es ist in diesem Sinne faszinierend zu

sehen, wie Ringeling als protestantischer
Ethiker die Probleme der modernen geistes
geschichtlichen und gesellschaftlichen Ent
wicklung theologisch reflektiert und aufar
beitet, denen sich auch die konziliäre und
nachkonziliäre Moraltheologie zu stellen
versuchte.

Die ersten vier Beiträge bilden als eigentlich
fundamentalethische Reflexionen eine inne

re Einheit. Es wird das Ringen des Autors um
die Bewältigung der Wandlungsprozesse
deutlich, die gegenüber der traditionellen
Moral innerhalb der industrialisierten Ge

sellschaft eine „neue Moral" erbracht haben.

An den Konkretionen der Ethik Ringelings
in den folgenden Aufsätzen zu Aspekten der
Lebensethik wird allerdings deutlich, daß
diese Darstellung ihre Stärke eher im Auf
weis des grundlegenden christlichen Hori
zonts im Dialog mit den nicht-christlichen
Positionen hat als in der konkreten ethi

schen Kasuistik. Kasuistik ist sicherlich nicht

das Ziel der Reflexionen Ringelings. Aber
außer dem großen Aufsatz zum Phänomen
der Homosexualität bleiben die Ausführun
gen sehr allgemein und manchmal skizzen
haft.

Wie schwierig nämlich die humanwissen
schaftlich verantwortete, theologisch kor
rekt verarbeitete und pastoral menschlich
vermittelte Lösung („Der diakonische Auf
trag der Kirche: Versuch eines Konzeptes")
ethischer Probleme heute ist, wird an der ge
nannten Auseinandersetzung Ringelings mit
dem Problem der Homosexualität deutlich

(„Homosexualität: Erscheinung und Bewer
tung"). Ringeling bekennt sich eindeutig da
zu, die traditionellen Vorurteile gegenüber
der Homophilie radikal überwinden zu wol
len. Seine Beschreibung und Wertung des
exegetischen Befundes als Grundlage theo
logischer Interpretation verlangt eine klare
Relativierung der einschlägigen Schrifttexte
auf ihren zeitgeschichtlichen Rahmen. Mit
absoluter Gründlichkeit werden die psycho
logischen Erklärungsversuche wahrgenom
men und der offene Forschungsstand refe
riert. Die sensible Option Ringelings, die in
sorgfaltig differenzierten Schritten die ideo
logische und dogmatische Verurteilung der
Homosexualität (auch in ihrer lebensmäßi
gen Aktualisierung) ablehnt, die homophile
Form geschlechtlicher Liebe in den Rahmen
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ten werden folgende Themen in ethischer
Sicht behandelt: Familienplanung: Repro-
duktionsverhalten — Methoden — Fortpflan-
zungsverhalten — Schwangerschaftsab-
bruch: Seelische Verarbeitung — Ätliche
Verantwortung — Kommission für die Ge-
nehmigung — Prozeß in Memmingen — Neu-
ordnung des Schwangerschaftsabbruches.
Reproduktionsmedizz’n: Techniken — Famili-
enberatung — Lebensbewahrung in der
zweiten Schwangerschaftshäifte und in der
Neonatalperiode — Mensch von der Zeu-
gung an. Die einzelnen Beiträge ergeben
ein sehr buntes Bild nicht nur der EinsteL
lungen zu Schwangerschaftsabbruch und
Fortpflanzung, sondern auch von der Viel-
falt der anstehenden ethischen Probleme in
diesem Zusammenhang: Überbevölkerung
mit den geographisch völlig unterschiedli-
chen Nachwuchsraten, Berufstätigkeit der
Frau und Familie, seelische Belastungen
vor allem der Frau nach Schwanger-
schaftsabbruch, Reproduktionsmedizin und
Schwangerschaftswünsche, pränatale Dia-
gnose und genetische Steuerung. Die The-
men werden offen genannt, die ethischen
Aspekte werden hervorgehoben, über die
bindenden Werte gehen die Ansichten je-
doch weit auseinander, so daß das Buch ei-
ne Bestandsaufnahme von Problemen me-
dizinischer Ethik darstellt, für deren LÖ—
sung ethische Normen noch in weiter Fer-
ne sind. Die angepriesene Lösung durch
allgemeine Konsensbildung muß nicht
auch schon eine sachliche Lösung sein. Das
menschliche Leben darf nicht zum Politi-
kum werden, was letztlich auch die Auto-
ren des Bandes nicht wollen. A. Resch

MORALTHEOLOGIE
UND CHRISTLICHE ETHIK

RINGELING, Hermann: Christliche Ethik
im Dialog: Beiträge zur Fundamental-
und Lebensethik II. — Freiburg/CH: Univer-
sitätsverlag, 199l (Studien zur theologi-
schen Ethik; 52), 260 S., DM 48.—
Mit der Herausgabe des zweiten Bandes der
Aufsatzsammlung von Hermann Ringeling
setzen die „Studien zur theologischen Ethik“
ihre sozusagen nachkonziliäre Dokumenta-
tion fort. Die drei Bände von Josef Fuchs bie-
ten einen Einblick in den Denkweg eines
der bedeutendsten katholischen Moraltheo-
logen der Konzilszeit. Die gesammelte Veröf-
fentlichung der verschiedenen ethischen
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Themen gewidmeten Beiträge Ringelings
bilden dazu in etwa ein ökumenisches Pen-
dant. Es ist in diesem Sinne faszinierend zu
sehen, wie Ringeling als protestantischer
Ethiker die Probleme der modernen geistes-
geschichtlichen und gesellschaftlichen Ent-
wicklung theologisch reflektiert und aufar-
beitet, denen sich auch die konziliäre und
nachkonziliiire Moraltheologie zu stellen
versuchte.
Die ersten vier Beiträge bilden als eigentlich
fundamentalethische Reflexionen eine inne-
re Einheit. Es wird das Ringen des Autors um
die Bewältigung der Wandlungsprozesse
deutlich, die gegenüber der traditionellen
Moral innerhalb der industrialisierten Ge-
sellschaft eine „neue Moral“ erbracht haben.
An den Konkretionen der Ethik Ringelings
in den folgenden Aufsätzen zu Aspekten der
Lebensethik wird allerdings deutlich, daß
diese Darstellung ihre Stärke eher im Auf-
weis des grundlegenden christlichen Hori-
zonts im Dialog mit den nichtehristlichen
Positionen hat als in der konkreten ethi-
schen Kasuistik. Kasuistik ist sicherlich nicht
das Ziel der Reflexionen Ringelings. Aber
außer dem großen Aufsatz zum Phänomen
der Homosexualität bleiben die Ausführun-
gen sehr allgemein und manchmal Skizzen-
haft.
Wie schwierig nämlich die humanwissen-
schaftlich verantwortete, theologisch kor-
rekt verarbeitete und pastoral menschlich
vermittelte Lösung („Der diakonische Auf-
trag der Kirche: Versuch eines Konzeptes“)
ethischer Probleme heute ist, wird an der ge-
nannten Auseinandersetzung Ringelings mit
dem Problem der Homosexualität deutlich
(„Homosexualität Erscheinung und Bewer-
tung“). Ringeling bekennt sich eindeutig da-
zu, die traditionellen Vorurteile gegenüber
der Homophilie radikal überwinden zu wol-
len. Seine Beschreibung und Wertung des
exegetischen Befundes als Grundlage theo-
logischer Interpretation verlangt eine klare
Relativierung der einschlägigen Schrifttexte
auf ihren zeitgeschichtlichen Rahmen. Mit
absoluter Gründlichkeit werden die psycho-
logischen Erklärungsversuche wahrgenom-
men und der ‚offene Forschungsstand refe.
nert. Die sensrble Option Ringelings, die in
sorgfaltig differenzierten Schritten die ideo-
logische und dogmatische Verurteilung der
Homosexualität (auch in ihrer lebensmäßi-
gen Aktualisierung) ablehnt, die homOphile
Form geschlechtlicher Liebe in den Rahmen
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lebensgeschichtlicher Treue und personaler
Bindung einzufassen versucht (dabei weist
Ringeling ausdrücklich daraufhin, daß diese
Treue faktisch vor allem für den männlichen

Homosexuellen unter den gegenwärtig ge
gebenen kulturellen und gesellschaftlichen
Bedingungen nur schwer zu leben ist und
wenig gelebt wird), die das kulturelle und
gesellschaftliche Vorrecht der heterosexuel
len Spannung und ihres offiziellen Schutzes
bejaht (vor allem auch um der Familie wil
len), die deshalb auch eine sakramentale
„Gleichstellung" homophiler Liebe mit der
Ehe ablehnt und die Übertragung gemeind
licher Ämter an eine(n) homosexuell Prakti-
zierende(n) ausschließt, gibt die kritische
Balance solcher ethischer Wertung wieder.

Es mag sein, daß hier der Eindruck einer ar-
gumentativen Schwäche oder sogar Wider
sprüchlichkeit zurückbleibt. Aber wer die
Komplexität solcher ethischer Sachverhalte
und der moralischen Orientierung heute
überhaupt ernst nimmt, der wird die innere
Konvergenz dieses ehrlichen Ringens und
aufrichtigen Dialogs hochschätzen.

J. Römelt

GREWEL, Hans: Recht auf Leben: Drän
gende Fragen christlicher Ethik. - Göt
tingen; Vandenhoeck & Ruprecht, 1990,
DM 29.80

Es ist wohl kein Zufall, daß zur Zeit, da die
Diskussion um den Paragraphen 218 des
Strafgesetzbuches in der Bundesrepublik
neu auflebt, auch Fragen der Euthanasie
und der Bedeutung von Behinderung und
Leid wieder in den Vordergrund des Inter
esses rücken. Hans Grewel versucht mit der
vorliegenden Veröffentlichung, von einem
christlichen Lebensverständnis und Men

schenbild aus das ,Recht auf Leben' in sei
ner grundsätzlichen Bedeutung für unsere
Kultur zu beschreiben. Ganz bewußt

bemüht er sich, nach einem Ansatz bei der
aktuellen Diskussion um den australischen

Philosophen und Bioethiker Peter Singer,
um einen fundamentalen christlichen Ge

genentwurf zur heutigen mehr und mehr
utilitaristischen und positivistischen Be
stimmung von ,Lebenswert' und ,Lebens
recht'. Bleibt sein ,Ansatz bei der Erfah

rung' und seine Deutung von Gesundheit
und Krankheit, von Leben und Leid im
Licht der Jesusüberlieferung vielleicht noch
recht unscharf so sind die Leitsätze zum
Verständnis von Leben und Menschlichkeit

(8. 67 - 72: ,Menschen-Rechte') von einer
solchen Ausgewogenheit, Exaktheit und
menschlich-personalen Differenzierung,
daß das Anliegen radikal überzeugend zum
Ausdruck kommt. Was hier als Haltung der
Achtung vor dem Leid des Mitmenschen,
das keiner dem anderen abnehmen kann,
vor der je persönlichen Sinn- oder Sinnlo
sigkeitserfahrung, die keiner dem anderen
vom eigenen Erleben her aufdrängen darf,
gesagt wird, das trifft die solidarische und
ehrfürchtige Radikalität, mit der wir als
Menschen Schicksal und Leben menschen
würdig tragen und gestalten können. 1.
,Niemand hat das Recht, für andere Men
schen zu verfügen, unter welchen Bedin
gungen ihr Leben als lebenswert (oder
nicht) betrachtet und behandelt werden
darf 2. ,Niemand hat das Recht, einen
Menschen zu töten, weder einen anderen
noch sich selber.' 3.,Niemand hat das
Recht, einen Menschen auf Dauer zu einem
Leben zu zwingen, das dieser nicht als sein
Leben, d. h. als für ihn sinnvoll anzuneh
men vermag.' 4. ,Niemand hat das Recht,
einen Menschen zu verurteilen, der auf
grund dauerhafter schwerwiegender Beein
trächtigungen seine Lebenssituation nicht
als (für ihn) sinnvoll ansehen kann und we
der die Kraft noch den Willen aufbringt,
dieses Leben zu leben.' 5. ,Niemand hat das
Recht, sich selbst zu verwirklichen, wenn
diese Selbstverwirklichung nur auf Kosten
anderer Menschen, denen wir dadurch den
Raum, die Mittel oder die Hoffnung zur Le-
bengsgestaltung nehmen, erreicht werden
kann.' 6. ,Niemand hat aber das Recht,
durch Verweigerung des Mit-Leidens einen
anderen Menschen seines Lebensmutes
und seiner Hoffnung zu berauben. ,Tötung
aus Mitleid' ist immer verdächtig, Tötung
aus verweigertem Mit-Leiden zu sein.' 7.
.Niemand hat das Recht, einen Menschen,
der einer ihm unabwendbar (z. B. durch ei
nen Unfall eines Angehörigen) auferlegten
Aufgabe der Begleitung nicht gewachsen
ist, zu verurteilen.' 8. .Niemand hat das
Recht, Entschuldigung anzubieten, wo wir
nur in der Anerkennung und Übernahme
von Schuld unsere Menschlichkeit bewah
ren können.' Zusammen mit den an diese
.Menschen-Rechte' anschließenden Ermuti
gungen machen diese paradox und in ge
genläufiger Dynamik formulierten Sätze
deutlich: Die Verpflichtung zu aufnchtiger
Anteilnahme, die sich fremdem Leid und ei-
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lebensgeschichtlicher Treue und personaler
Bindung einzufassen versucht (dabei weist
Ringeling ausdrücklich darauf hin, daß diese
Treue faktisch vor allem für den männlichen
Homosexuellen unter den gegenwärtig ge-
gebenen kulturellen und gesellschaftlichen
Bedingungen nur schwer zu leben ist und
wenig gelebt wird), die das kulturelle und
gesellschaftliche Vorrecht der heterosexuel-
len Spannung und ihres offiziellen Schutzes
bejaht (vor allem auch um der Familie wil-
len), die deshalb auch eine sakramentale
„Gleichstellung“ homophiler Liebe mit der
Ehe ablehnt und die Übertragung gemeind-
licher Ämter an eine(n) homosexuell Prakti-
zierende(n) ausschließt, gibt die kritische
Balance solcher ethischer Wertung wieder.
Es mag sein, daß hier der Eindruck einer ar-
gumentativen Schwäche oder sogar Wider-
sprüchlichkeit zurückbleibt. Aber wer die
Komplexität solcher ethischer Sachverhalte
und der moralischen Orientierung heute
überhaupt ernst nimmt, der wird die innere
Konvergenz dieses ehrlichen Ringens und
aufrichtigen Dialogs hochschätzen.

J. Römelt

GREWEL, Hans: Recht auf Leben: Drän-
gende Fragen christlicher Ethik. — Göt-
tingen: Vandenhoeck 8c Ruprecht, 1990,
DM 29.80
Es ist wohl kein Zufall, daß zur Zeit, da die
Diskussion um den Paragraphen 218 des
Strafgesetzbuches in der Bundesrepublik
neu auflebt, auch Fragen der Euthanasie
und der Bedeutung von Behinderung und
Leid wieder in den Vordergrund des Inter-
esses rücken. Hans Grewel versucht mit der
vorliegenden Veröffentlichung, von einem
christlichen Lebensverständnis und Men-
schenbild aus das ‚Recht auf Leben‘ in sei-
ner grundsätzlichen Bedeutung für unsere
Kultur zu beschreiben. Ganz bewußt
bemüht er sich, nach einem Ansatz bei der
aktuellen Diskussion um den australischen
Philosophen und Bioethiker Peter Singer,
um einen fundamentalen christlichen Ge-
genentwurf zur heutigen mehr und mehr
utilitaristischen und positivistischen Be-
Stimmung von ‚Lebenswert‘ und ‚Lebens-
recht‘. Bleibt sein ‚Ansatz bei der Erfah-
rung’ und seine Deutung von Gesundheit
und Krankheit, von Leben und Leid im
Licht der Jesusüberlieferung vielleicht noch
recht unscharf, so sind die Leitsätze zum
Verständnis von Leben und Menschlichkeit
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(S. 67—72: ,Menschen—Rechte‘) von einer
solchen Ausgewogenheit, Exaktheit und
menschlich-personalen Differenzierung,
daß das Anliegen radikal überzeugend zum
Ausdruck kommt. Was hier als Haltung der
Achtung vor dem Leid des Mitmenschen,
das keiner dem anderen abnehmen kann,
vor der je persönlichen Sinn- oder Sinnlo-
sigkeitserfahrung, die keiner dem anderen
vom eigenen Erleben her aufdrängen darf,
gesagt wird, das trifft die solidarische und
ehrfürchtige Radikalität, mit der wir als
Menschen Schicksal und Leben menschen-
würdig tragen und gestalten können. 1.
‚Niemand hat das Recht, für andere Men-
schen zu verfügen, unter welchen Bedin-
gungen ihr Leben als lebenswert (oder
nicht) betrachtet und behandelt werden
darf.‘ 2. ‚Niemand hat das Recht, einen
Menschen zu töten, weder einen anderen
noch sich selber.‘ 5.,Niemand hat das
Recht, einen Menschen auf Dauer zu einem
Leben zu zwingen, das dieser nicht als sein
Leben, d. h. als für ihn sinnvoll anzuneh-
men vermag.‘ 4. ‚Niemand hat das Recht,
einen Menschen zu verurteilen, der auf-
grund dauerhafter schwerwiegender Beein-
trächtigungen seine Lebenssituation nicht
als (für ihn) sinnvoll ansehen kann und we-
der die Kraft noch den Mllen aufbringt,
dieses Leben zu leben.‘ 5. ‚Niemand hat das
Recht, sich selbst zu verwirklichen, wenn
diese Selbstverwirklichung nur auf Kosten
anderer Menschen, denen wir dadurch den
Raum, die Mittel oder die Hoffnung zur Le-
bengsgestaltung nehmen, erreicht werden
kann.‘ 6. ‚Niemand hat aber das Recht,
durch Verweigerung des Mit-Leidens einen
anderen Menschen seines Lebensmutes
und seiner Hoffnung zu berauben. ‚Tötung
aus Mitleid‘ ist immer verdächtig, Tötung
aus verweigertem Mit-Leiden zu sein.‘ 7.
‚Niemand hat das Recht, einen Menschen,
der einer ihm unabwendbar (z. B. durch ei-
nen Unfall eines Angehörigen) auferlegten
Aufgabe der Begleitung nicht gewachsen
ist, zu verurteilen.‘ 8. ‚Niemand hat das
Recht, Entschuldigung anzubieten, wo wir
nur in der Anerkennung und Übernahme
von Schuld unsere Menschlichkeit bewah-
ren können.‘ Zusammen mit den an diese
,Menschen-Rechte‘ anschließenden Ermuti-
gungen machen diese paradox und in ge-
genläufiger Dynamik formulierten Sätze
deutlich: Die Verpflichtung zu aufrichtiger
Anteilnahme, die sich fremdem Leid und ei-
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genem Leid nicht entzieht, wird bewußt.
Aber zugleich scheint die Erfahrung auf,
daß alle Solidarität auch im Leid die Grenze

der unverfügbaren Identität jedes Mitmen
schen nicht überschreiten darf. Die Bewälti

gung der Erfahrung, den Grenzen und Ab
surditäten unseres Daseins ausgeliefert zu
sein, bleibt der Weg jedes einzelnen, den
wir niemandem abnehmen können und ab

nehmen dürfen. Die Überlegungen des Bu
ches versuchen die Problembereiche der

Sterbe-Hilfe, des Rechtes auf einen eigenen
Tod, des Alt-Werdens, der Grenzen der Be
handlungspflicht von Schwerstgeschädigten
Neugeborenen, der Menschlichkeit im
Krankenhaus, des Ethos der medizinischen
Berufe bis hin zur Fortpflanzungsmedizin
auf dem Hintergrund dieser Rechte des
Menschen zu bedenken. Wenn auch die

Überlegungen zum Teil hätten gestrafft wer
den können (manche Beiträge, die wohl
verschiedene Vorträge zu den angeführten
Themen wiedergeben, überschneiden sich
teilweise), so zeugen die Gedanken doch
von großer Erfahrung und deren menschli
cher Verarbeitung. J. Römelt

PHILOSOPHIE

HÖFFE, Otfried (Hg.): Einführung in die
utilitaristische Ethik: Klassische und
zeitgenössische Texte. - Francke: Tübin
gen, 1992 (UTB; 1683), 269 S., DM 29.80,
ISBN 3-7720-1690-1
Die beiden Hauptströmungen der moder
nen Ethik - Gesinnungs- und Folgenethik
oder, in anderer Terminologie, Deontologie
und Utilitarismus - weisen mit Kants Kritik
der praktischen Vernunft (1788) und
Benthams An Introduction to the Principles
of Marals and Legislation (1789) beinahe
das gleiche Geburtsjahr auf. Diese beiden
Strömungen sind es auch, die bis heute - in
mancherlei Abwandlung - die Ethikdiskussi
on beherrschen. Der Herausgeber des anzu
zeigenden Bandes beklagt in seiner Einlei
tung (7-51), daß der Utilitarismus im deut
schen Sprachraum bisher unzureichend re
zipiert und meist nur oberflächlich kritisiert
worden sei. doch demonstriert Höffe mit
seinen eigenen Vorschlägen darüber, wie
der Utilitarismus in eine abgerundete ethi
sche Theorie zu transformieren sei, selbst
ein deutsches, nämlich transzendentalphilo
sophisches Stereotyp: Das Nützlichkeits
prinzip, meint er, dürfe nicht operativ, son

dern nur regulativ verstanden werden; nicht
das allgemeine Wohl in concreto sei zu be
fördern, sondern es gehe nur darum, die Be
dingungen seiner Möglichkeit zu eruieren;
und Nützlichkeit sei erst dann akzeptabel,
wenn sie um die Momente der .Gerechtig
keit' und .Vollkommenheit' angereichert
werde und eine übergreifende .Idee der Hu
manität' ergebe. Diese Empfehlungen Höf
fes heißen aber im Klartext: Der Utilitaris

mus möge doch den Kantischen Formalis
mus assimilieren und den eigenen charakte
ristischen Empiriebezug aufgeben - den Be
zug zur unmittelbaren Realität unserer indi
viduellen und sozialen Handlungen. Dieser
Bezug jedoch mag zwar verantwortlich sein
für manche theoretischen Schwächen des

utilitaristischen Ansatzes, doch macht gera
de er - bei allen Schwierigkeiten, die er auf
wirft, und bei allen Blickverengungen, zu
denen er führt - die Attraktivität und Rele

vanz des Utilitarismus aus.

Dennoch, man darf Höffe zustimmen, wenn
er gewisse Unzulänglichkeiten des Utilitaris
mus - vor allem sofern man diesen als Ge

samtantwort auf alle moralischen Fragestel
lungen (inhaltlicher wie methodischer Art)
verstehen möchte - moniert. Eine solche

Unzulänglichkeit liegt z. B. vor in der oft
mangelhaften Definition von Begriffen wie
Persönlichkeit, Selbstbestimmung, Verant
wortlichkeit und Identität, die für ein utilita-
ristisches Regalkalkül als Prämissen fungie
ren sollen. Solche Definitionsschwächen

können - denkt man etwa an die Euthana

sie-Debatte - zu nicht bloß wertlosen, son
dern auch gefahrlich-dummen Regelforde
rungen führen. Gerade E Singer - der mitt
lerweile auch außerhalb des Philosophiebe
triebs wohl bekannteste (und umstrittenste)
Utilitarist der Gegenwart - hat sich in seinen
voreilig-blauäugigen Euthanasie-Empfeh
lungen solch unzureichender Definitionen
bedient. Leider ist von der Causa Singer im
vorliegenden Band nirgendwo - und damit
löst Höffe die im Titel der Neuauflage ver
sprochene „Aktualisierung" und „Überarbei
tung" eben nicht ein - die Rede, weder in
der Einleitung noch in den dargebotenen
Textbeispielen. Inwiefern sich der .Präferen-
zutilitarismus' eines Singer und Hare vom
klassischen Utilitarismus unterscheidet, wä
re aber gerade für Leser von Interesse gewe
sen, denen es um eine Einführung geht.

Die der Einleitung folgenden Textproben
stammen im Ersten Teil („Der klassische Uti-
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genem Leid nicht entzieht, wird bewußt.
Aber zugleich scheint die Erfahrung auf,
daß alle Solidarität auch im Leid die Grenze
der unverfügbaren Identität jedes Mitmen-
schen nicht überschreiten darf. Die Bewältin
gung der Erfahrung, den Grenzen und Ab-
surditäten unseres Daseins ausgeliefert zu
sein, bleibt der Weg jedes einzelnen, den
wir niemandem abnehmen können und ab-
nehmen dürfen. Die Überlegungen des Bu-
ches versuchen die Problembereiche der
SterbeJ‘IiIfe, des Rechtes auf einen eigenen
Tod, des Alt-Werdens, der Grenzen der Be-
handlungspflicht von schwerstgeschädigten
Neugeborenen, der Menschlichkeit im
Krankenhaus, des Ethos der medizinischen
Berufe bis hin zur Fortpflanzungsmedizin
auf dem Hintergrund dieser Rechte des
Menschen zu bedenken. Wenn auch die
Überlegungen zum Teil hätten gestrafft wer-
den können (manche Beiträge, die wohl
verschiedene Vorträge zu den angeführten
Themen wiedergeben, überschneiden sich
teilweise), so zeugen die Gedanken doch
von großer Erfahrung und deren menschli-
cher Verarbeitung. J. Römelt

PHILOSOPHIE

HÖFFE, Otfried (Hg.): Einführung in die
utilitaristische Ethik: Klassische und
zeitgenössische Texte. — Francke: Tübin-
gen, 1992 (UTB; 1683), 269 S.‚ DM 29.80,
ISBN 5-7720-1690-1
Die beiden I-Iauptströmungen der moder-
nen Ethik — Gesinmmgs- und Folgenetbz’k
oder, in anderer Terminologie, Deontologz'e
und Utilitarismus — weisen mit Kants Kritik
der praktischen Vernunft (1788) und
Benthams An Introduction t0 tbe Principles
of Morals and Legislation (1789) beinahe
das gleiche Geburtsjahr auf. Diese beiden
Strömungen sind es auch, die bis heute — in
mancherlei Abwandlung — die Ethikdiskussi-
on beherrschen. Der Herausgeber des anzu-
zeigenden Bandes beklagt in seiner Einlei-
tung (7 — 51), daß der Utilitarismus im deut-
schen Sprachraum bisher unzureichend re-
zipiert und meist nur oberflächlich kritisiert
worden sei. doch demonstriert Höffe mit
seinen eigenen Vorschlägen darüber, wie
der Utilitarismus in eine abgerundete ethi-
sche Theorie zu transformieren sei, selbst
ein deutsches, nämlich transzendentalphilo-
sophisches Stereotyp: Das Nützlich/zeits-
prinzip, meint er, dürfe nicht operativ, son-
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dern nur regulativ verstanden werden; nicht
das allgemeine Wohl in concreto sei zu be-
fördern, sondern es gehe nur darum, die Be-
dingungen seiner Möglichkeit zu eruieren;
und Nützlichkeit sei erst dann akzeptabel,
wenn sie um die Momente der ‚Gerechtig-
keit‘ und ,Vollkommenheit‘ angereichert
werde und eine übergreifende ‚Idee der Hu-
manität‘ ergebe. Diese Empfehlungen Höf-
fes heißen aber im Klartext: Der Utilitaris-
mus möge doch den Kantischen Formalis-
mus assimilieren und den eigenen charakte-
ristischen Empiriebezug aufgeben — den Be-
zug zur unmittelbaren Realität unserer indi-
viduellen und sozialen Handlungen. Dieser
Bezug jedoch mag zwar verantwortlich sein
für manche theoretischen Schwächen des
utilitaristischen Ansatzes, doch macht gera-
de er -— bei allen Schwierigkeiten, die er auf-
wirft, und bei allen Blickverengungen, zu
denen er führt — die Attraktivität und Rele-
vanz des Utilitarismus aus.
Dennoch, man darf Höffe zustimmen, wenn
er gewisse Unzulänglichkeiten des Utilitaris-
mus — vor allem sofern man diesen als Ge-
samtantwort auf alle moralischen Fragestel-
lungen (inhaltlicher wie methodischer Art)
verstehen möchte — moniert. Eine solche
Unzulänglichkeit liegt z. B. vor in der oft
mangelhaften Definition von Begriffen wie
Persönlichkeit, Selbstbestimmung, Verant-
wortlichkeit und Identität, die für ein utilita-
ristisches Regalkalkül als Prämissen fungie-
ren sollen. Solche Definitionsschwächen
können — denkt man etwa an die Euthana-
sie-Debatte — zu nicht bloß wertlosen, son-
dern auch gefährlich-dummen Regelforde-
rungen führen. Gerade P. Singer — der mitt-
lerweile auch außerhalb des PhiIOSOphiebe-
tricbs wohl bekannteste (und umstrittenste)
Utilitarist der Gegenwart — hat sich in seinen
voreilig-blauäugigen Euthanasie-Empfeh-
lungen solch unzureichender Definitionen
bedient. Leider ist von der Causa Singer im
vorliegenden Band nirgendwo — und damit
löst Höffe die im Titel der Neuauflage ver-
3prochene „Aktualisierung“ und „Überarbei-
tung“ eben m’cbt ein — die Rede, weder in
der Einleitung noch in den dargebotenen
Textbeispielen. Inwiefern sich der ‚Präferenu
zutilitarismus‘ eines Singer und Hare vom
klassischen Utilitarismus unterscheidet, wä-
re aber gerade für Leser von Interesse gewe-
sen, denen es um eine Einführung geht.
Die der Einleitung folgenden Textproben
stammen im Ersten Teil („Der klassische Uti-
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litarismus", 53 - 119) von J. Bentham, J. St.
Mill und H. Sidgwick, im Zweiten Teil („Die
zeitgenössische Diskussion"), 121-243)
vonj. O. Urmson, J. Rawls, J. C. Smart, R. B.
Brandt und D. Lyons. Diese Texte wurden
vom Herausgeber mit Sorgfalt ausgewählt
und geben einen guten Einblick in den
Grundbestand utilitaristischer Themenstel

lung und Argumentation. Für eine dritte
Auflage wäre jedoch nicht nur eine tatsäch
lich aktuelle Erweiterung des Zweiten Teils
zu fordern, sondern darüber hinaus auch
entsprechende Ergänzungen bei der im An
hang angeführten Bibliographie und außer
dem eine großzügigere Gestaltung des -
hier allzu bescheiden geratenen - Personen-
und Sachregisters. R. Margreiter

WAGNER, Hans: Die Würde des Menschen:
Wesen und Normfunktion. - Würzburg:
Königshausen und Neumann, 1992, XllI,
541 S., DM 68.-, ISBN 3-88479-659-3
Prof. Hans Wagner setzt sich in diesem Buch
mit dem viel strapazierten Begriff der Würde
des Menschen auseinander. Das Buch, das
eine längere Entstehungsgeschichte hat -
der erste Teil wurd 1978 fertiggestellt, der
zweite 1989 - ist als eine persönliche Argu
mentation konzipiert, weshalb auf jegliche
Literaturangaben verzichtet wird, zumal,
wie der Autor einleitend bemerkt, die Fach
genossen überall selbst rasch begreifen wer
den, von welchen Positionen er sich beim
Suchen nach Lösungen habe helfen lassen.
Wagner geht von der Feststellung aus, daß
die Idee der Menschenwürde eine Norm
idee ist und daß die Entfaltung ihrer Forde
rungen durch die Praktische Philosophie zu
geschehen hat. Dabei zeigt sich nach Wag
ner, „daß diese praktische Idee (der Normie
rung unseres Handelns und Verhaltens) ihre
Geltungsgrundlage in der Erkenntnistheo
rie bewiesen bekommt" (IX). Für die Freile
gung dieses Beweises sind nach Wagner vor
allem folgende Vorurteile zu beseitigen: „a)
der modische Erkenntnisgriff, der selbst
noch in der sprachtheoretischen Variante
(paradigmatisch bei E. Tugendhat) in die Ir
re führt; b) die (weltweit verbreitete) auf das
Formalistische reduzierte, damit die we.sent-

liche Erkenntnisfunktion alles Logischen
ausschließende ,Logik'; c) ein vor jeder Idee
eines ,Systems' der Philosophie zurück
schreckendes Gerede (paradigmatisch hier
durch Lord Russell vertreten); d) eine unbe-
sehene Mißachtung alles dessen, was man

Idealismus nennt und was die Anhänger der
empiristisch-positivistischen Erkenntnis
ideologie darum so sehr zu verärgern
scheint, weil vorzüglich in seinem Rahmen
Dinge hervorgehoben werden, die (sich tat
sächlich in der Erkenntnisanalyse ergeben,
aber) durch die empiristisch-positivistische
Ideologie verdeckt bleiben." (IX)
Nach der Auseinandersetzung mit diesen
"zeitgenössischen" Widerständen setzt Wag
ner mit dem Aufzeigen jenes einmaligen
und absoluten Charakters an, der als Men
schenwürde zu bezeichnen ist. Die Einma
ligkeit ist darin gegeben, daß der Mensch
Bestandteil der Welt und ebenso auch Sub
jekt ist. Aus dieser Subjektivität ergeben sich
die Fragen für die Praktische Philosophie,
die Fragen nach den idealen Normen, den
idealen Forderungen für die Bereiche des
privaten, öffentlichen, persönlichen und
kollektiven Handelns und Verhaltens. Dies
führt Wagner zur Auseinandersetzung mit
den Problemen einer wahrhaften Moralität
und einer nicht-empirischen Moraltheorie
(Ethik) sowie zur Betrachtung des Rechts
wesens, um dann die Anliegen der Politik
von heute gegenüber zu artikulieren. So ver
steht sich das Buch als ein philosophisches
Vermächtnis, geboren aus einem umfassen
den philosophischen Überblick und reicher
Lebenserfahrung in persönlicher Sorge um
die Würde des Menschen und damit der
Welt als solcher. Wir „Menschen sind dank
der Tatsache, daß wir (in prinzipiellem Ge
gensatz zu allen anderen Lebewesen) gleich
zeitig Subjekte sind, als solche prinzipiell
dazu fähig, für unser theoretisches wie prak
tisches Verhalten von objektiven Geltungs
normen zu wissen und uns durch diese be
stimmen zu lassen, - und dazu nicht bloß
fällig, sondern auch spezifisch verpflichtet.
(537) A. Resch

RECHT

ENDERLEIN, Wolfgang: Abwägung in
Recht und Moral. - Freiburg i. Br.: Alber,
1991 (Praktische Philosophie; 42), 395 S
DM 96.-, ISBN 3-495-47724-1

Nicht jedes Verhalten steht unter der glei
chen Anforderung von Begründetheit, von
Rationalität. Am Beispiel privaten Han
delns: Wenn ich am Abend fortgehe, werde
ich im Stiegenhaus regelmäßig Licht ma
chen. Denke ich erst darüber nach, dann
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wie der Autor einleitend bemerkt, die Fach-
genossen überall selbst rasch begreifen wer-
den, von welchen Positionen er sich beim
Suchen nach Lösungen habe helfen lassen.
Wagner geht von der Feststellung aus, daß
die Idee der Menschenwürde eine Norm-
idee ist und daß die Entfaltung ihrer Forde-
rungen durch die Praktische Philosophie zu
geschehen hat. Dabei zeigt sich nach Wag-
ner, „daß diese praktische Idee (der Normie-
rung unseres Handelns und Verhaltens) ihre
Geltungsgrundlage in der Erkenntnistheo-
rie bewiesen bekommt“ (IX). Für die Freile-
gung dieses Beweises sind nach Wagner vor
allem folgende Vorurteile zu beseitigen: „a)
der modische Erkenntnisgriff, der selbst
noch in der Sprachtheoretischen Variante
(paradigmatisch bei E. Tugendhat) in die Ir-
re führt; b) die (weltweit verbreitete) aufdas
Formalistische reduzierte, damit die wesent-
liche Erkenntnisfunktion alles Logischen
ausschließende ,Logik‘; c) ein vor jeder Idee
eines ,Systems‘ der Philosophie zurück-
schreckendes Gerede (paradigmatisch hier
durch Lord Russell vertreten); d) eine unbe-
sehene Mißachtung alles dessen, was man
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Idealismus nennt und was die Anhänger der
empiristisch-positivistischen Erkenntnis-
ideologie darum so sehr zu verärgern
scheint, weil vorzüglich in seinem Rahmen
Dinge hervorgehoben werden, die (sich tat-
sächlich in der Erkenntnisanalyse ergeben,
aber) durch die empiristisch-positivistische
Ideologie verdeckt bleiben.“ (IX)
Nach der Auseinandersetzung mit diesen
"zeitgenössischen" Mderständen setzt Wag-
ner mit dem Aufzeigen jenes einmaligen
und absoluten Charakters an, der als Men-
schenwürde zu bezeichnen ist. Die Einma-
ligkeit ist darin gegeben, daß der Mensch
Bestandteil der Welt und ebenso auch Suh-
jekt ist. Aus dieser Subjektivität ergeben sich
die Fragen für die Praktische Philosophie,
die Fragen nach den idealen Normen, den
idealen Forderungen für die Bereiche des
privaten, Öffentlichen, persönlichen und
kollektiven Handelns und Verhaltens. Dies
führt Wagner zur Auseinandersetzung mit
den Problemen einer wahrhaften Moralität
und einer nicht-empirischen Moraltheorie
(Ethik) sowie zur Betrachtung des Rechts-
wesens, um dann die Anliegen der Politik
von heute gegenüber zu artikulieren. So ver-
steht sich das Buch als ein philosophisches
Vermächtnis, geboren aus einem umfassen-
den philosophischen Überblick und reicher
Lebenserfahrung in persönlicher Sorge um
die Würde des Menschen und damit der
Welt als solcher. Wir „Menschen sind dank
der Tatsache, daß wir (in prinzipiellem Ge-
gensatz zu allen anderen Lebewesen) gleich-
zeitig Subjekte sind, als solche prinzipiell
dazu fähig, für unser theoretisches wie prak-
tisches Verhalten von objektiven Geltungs-
normen zu wissen und uns durch diese be-
stimmen zu lassen, — und dazu nicht bloß
fähig, sondern auch spezifisch verpflichtet.
(537) A. Resch

RECHT

ENDERLEIN, Wolfgang: Abwägung in
Recht und Moral. — Freiburg i. Br.: Alber,
1991 (Praktische Philosophie; 42), 595 S.‚
DM 96.—, ISBN 3-495-47724-1
Nicht jedes Verhalten steht unter der glei-
chen Anforderung von Begründetheit, von
Rationalität. Am Beispiel privaten Han-
delns: Wenn ich am Abend fortgehe, werde
ich im Stiegenhaus regelmäßig Licht ma-
chen. Denke ich erst darüber nach, dann
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sage ich mir vielleicht „Du wirst auch im
Dunkein hinunterfinden und mußt dalier

nicht die Energie der Allgemeinheit in An
spruch nehmen"; dann aber könnte mir
beim Losgehen die Sturzgefahr bewußt
werden, und sie wird mich - egoistisch
oder auch altruistisch gedacht - dazu moti
vieren, doch den Lichtschalter zu betätigen.

Es sind praktische Gründe, die uns davon
abhalten, bei jeder Entscheidung so lange
nachzudenken. Je weiter aber meine Ent
scheidung reicht und insbesondere je wei
ter sie in die Rechte anderer eingreift, um
so wichtiger kann eine Begründung wer
den.

Daher ist das Handeln staatlicher, insbeson
dere richterlicher Organe seit jeher Thema
der Rationalitätsdebatte. Die vorliegende
Neuerscheinung des Frankfurter Juristen
Wolfgang Enderlein zeichnet diese Debatte
nicht nur solide nach, sondern beleuchtet
sie aus dem Blickwinkel dessen, der nach
einer Handlungsorientierung durch Grün
de firagt, firuchtbringend. Er schlägt eine
geistige Brücke von der vielerörterten Fra
gestellung der Berechtigung des Verbind
lichkeitsanspruchs des Rechts zum konkre
ten Handlungskonflikt, in dem der sog.
Rechtsanwender nach Durchschreiten aller

gängigen Auslegungsmethoden stehen
kann: Welcher von zwei Entscheidungsal
ternativen, die durch verschiedene Argu
mente abgestützt werden könnten, ist der
Vorzug zu geben?
Enderlein identifiziert die Frage überzeu
gend mit einem Abwägungsproblem, bleibt
aber skeptisch, wie weit hier mit einer ver
gleichenden Analyse des Werts widerspre
chender Argumente zu kommen sei. Man
sei vielmehr letztlich auf die moralische
Ebene verwiesen. Dabei räumt der Autor
am Schluß in wünschenswerter Klarheit
ein: „Die moralische und die positiv-rechtli
che Begründungsebene mögen sich prak
tisch nicht immer säuberlich trennen las
sen. Auch mögen Richter ihre Wertungen
auf der moralischen Begründungsebene
häufig nur in einer mehr oder weniger in
tuitiven Weise treffen. Das ändert aber
nichts daran, daß verschiedene Ebenen der
Begründung betroffen sind. Werden sie
nicht unterschieden, gerät etwas Wesentli
ches aus dem Blick: die moralischen
Grundlagen richterlicher Handlungsbe
gründung."
Gerade der Richter selbst, der sich seines

Handelns stärker bewußt werden will,
ebenso aber auch jeder andere am Recht
und seinen Legitimationsproblemen Inter
essierte wird die hochstehende (und doch
angenehm zu lesende) Schrift auch dort,
wo er zum Widerspruch herausgefordert
wird, mit Gewinn studieren. F. Höpfel

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFT

MOHR, Jürgen / SCHUBERT, Christoph
(Hg.): Ethik der Gesundheitsökonomie.
- Berlin...: Springer, 1992, XII, 168 S.,
DM 78.-, ISBN 3-540-54251-5
Der vorliegende Band dokumentiert die Re
ferate und Diskussionen der Tagung über
„Ethik und Gesundheitsökonomie" zu der
die Evangelische Akademie Bad Boll 1990
unter dem Eindruck der heftigen Diskussi
on um das Gesundheitsreformgesetz (GRG)
in Deutschland einlud. Das Gesetz wurde

inzwischen angenommen, die hier gebote
nen Ausführungen reichen jedoch über die
lokale und zeitbedingte Diskussion hinaus;
schließlich ist die Finanzierung des Ge-
sundheit-swesens zur weltweiten Problema

tik geworden, wenngleich das ärztliche Ho
norar immer schon gewaltig zu Buche
schlug. So erwähnt schon der babylonische
König Hammurapi Honorare für Augenope
rationen (1728 V. Chr.), und zwar abgestuft
nach Freien und Sklaven. Eine grundsätzli
che Änderung dieser Situation kam z. B. in
Deutschland erst durch die Einführung der
Sozialversicherung durch Bismarck (1883).
Heute stellen sich in diesem Zusammen

hang in der Medizin folgende Grundpro
bleme: Zunahme der behandelbaren Zu

stände - Abhängigkeit der Medizin von der
Technik - Zersplitterung der Medizin durch
technische Eigenverfahren - Ökonomisie-
rung der Medizin - Bürokratisierung des
Gesundheitsbereiches. Bei der näheren Be

trachtung dieser Probleme werden die Fra
gen nach gerechten Verteilungskriterien,
nach der Verantwortung für die Gesund
heit, nach der Risikostruktur der Versicher
ten und nach der ethischen Bewährung
von Nutzen und Kosten in der Prävention
behandelt. In den angeführten Diskussio
nen wird der Ruf nach Ethik immer dort er
hoben, wo das eigene Honorar nicht beein
trächtigt wird. So bietet das Buch einen
sehr anschaulichen Einblick in die aktuelle
ökonomische Problematik des Gesund
heitswesens. A. Resch
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Dunkeln hinunterfinden und mußt daher
nicht die Energie der Allgemeinheit in An—
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Neuerscheinung des Frankfurter Juristen
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nicht nur solide nach, sondern beleuchtet
sie aus dem Blickwinkel dessen, der nach
einer Handlungsorientierung durch Grün-
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gängigen Auslegungsmethoden stehen
kann: Welcher von zwei Entscheidungsal-
ternativen, die durch verschiedene Argu-
mente abgestützt werden könnten, ist der
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Enderlein identifiziert die Frage überzeu-
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aber skeptisch, wie weit hier mit einer ver-
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Der vorliegende Band dokumentiert die Re-
ferate und Diskussionen der Tagung über
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unter dem Eindruck der heftigen Diskussi-
on um das Gesundheitsreformgesetz (GRG)
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von Nutzen und Kosten in der Prävention
behandelt. In den angeführten Diskussio-
nen wird der Ruf nach Ethik immer dort er-
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